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500 Jahre Ulrichspriesterbruderschaft ın Wangen 1MmM Allgäu

Das Leben elıner alten geistlichen Gemeinschaft

Fın Wımpernschlag VOTL dem Ausbruch der Reformation, Januar 1515, wurde 1n
Wangen VO vier Pfarrern 1ne NECUEC Bruderschaft gegründet. Diese Vereinigung hat siıch
als einz1ıge aller historischen Priesterbruderschatten b1iıs ZU heutigen Tage lebendig -
halten. S1e vereınt heute b1iıs 100 Priester ALLS den Diozesen Augsburg und Rottenburg-
Stuttgart, die sıch den Herrn Jesus Christus versammeln. Di1e Gründer erwaählten siıch
als Vermuttler und Patron den Heıiligen Ulrich (  0—9  9 dass die Korporatıon siıch
b1iıs heute verkuürzt Ulrichsbruderschaft ın Di1e Motiıve der damalıgen Gründung siınd
eınerselts 1n den klassıschen T hemen einer mıittelalterlichen, relig1Ös gepragten Gebetsver-
brüderung suchen, jedoch, W1€ aufzuzeigen 1St, ebenso 1n der derselben Einsıicht nach
iınnerer Erneuerung und Neuautbruch der Kirche und se1nes Klerus’, W1€e S1E schon VOTL
Martın Luther (1483—1546) 1n Spanıen, Italien und Deutschland und also auch 1m Allgäu
vab Wer glaubt, handele sıch 1ne anachronistische, stark vergilbte Sache, der sıeht
siıch getauscht. Der Bruderschaftsgedanke 1St eın aktuelles, interrelig1öses Phänomen und
spielt heute 1n den vielfaltigen geistlichen Gemeıininschaften 1ne wichtige Raolle

Zur allgemeinen Ulrichsverehrung 1ın Wangen
und ZUrr Namensgebung der Bruderschaft

W1@e schon mehrtach anderer Stelle dargelegt worden 1St, zab und o1Dt nıcht 1Ur
aut dem Gebiet der Diozese Augsburg 1ne reiche Verehrung des dortigen Diözesanpa-
On Ulrich, sondern weıt daruüuber hinaus], auch 1n der unmıittelbaren und weıteren
Umgebung Wangens Vereinzelt geben Ortsbezeichnungen und Kirchenpatrozinien 1m
wuürttembergischen und bayerischen Westallgäu Hınweılse aut das dynamische Werden der
Diözesangrenze zwıschen Augsburg und Konstanz die Jahrtausendwende. Di1e
starke TrTasenz der Ulrichsverehrung 1n der ehemaligen Reichsstadt angen ındes 1St —-
derer Natur und sanktgallischem Einfluss verdanken. Der Ulrich gehört namlıch

den sanktgalliıschen Klosterheıiligen; wurde VO  5 dort protegıert und hat ALLS eben
diesem Grund vielfache Spuren 1n der Stadt hinterlassen. Denn, auch WEn das ZULC Stadt
entwickelte ort angun 1m Jahr S15 ZU. ersten Mal als Schenkung 1n einer sanktgallı-
schen Urkunde ZCeNANNT sıch nach und nach dem klösterlichen Einfluss entwınden ONN-

Ludwig DORN, ST Ulrich 1n der Volksüberlieferung des ehemalıgen Bıstums Konstanz, 1n: Jahr-
buch des ereins für Augsburger Bistumsgeschichte e, V., Jahrgang, Bischof Ulrich VOo Augsburg
und SEe1INE Verehrung, Augsburg 1973, 116—134
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500 Jahre Ulrichspriesterbruderschaft in Wangen im Allgäu

Das Leben einer alten geistlichen Gemeinschaft

Ein Wimpernschlag vor dem Ausbruch der Reformation, am 3. Januar 1515, wurde in 
Wangen von vier Pfarrern eine neue Bruderschaft gegründet. Diese Vereinigung hat sich 
als einzige aller historischen Priesterbruderschaften bis zum heutigen Tage lebendig ge-
halten. Sie vereint heute bis zu 100 Priester aus den Diözesen Augsburg und Rottenburg- 
Stuttgart, die sich um den Herrn Jesus Christus versammeln. Die Gründer erwählten sich 
als Vermittler und Patron den Heiligen Ulrich (890–973), so dass die Korporation sich 
bis heute verkürzt Ulrichsbruderschaft nennt. Die Motive der damaligen Gründung sind 
einer seits in den klassischen Themen einer mittelalterlichen, religiös geprägten Gebetsver-
brüderung zu suchen, jedoch, wie aufzuzeigen ist, ebenso in der derselben Einsicht nach 
innerer Erneuerung und Neuaufbruch der Kirche und seines Klerus’, wie es sie schon vor 
Martin Luther (1483–1546) in Spanien, Italien und Deutschland und also auch im Allgäu 
gab. Wer glaubt, es handele sich um eine anachronistische, stark vergilbte Sache, der sieht 
sich getäuscht. Der Bruderschaftsgedanke ist ein aktuelles, interreligiöses Phänomen und 
spielt heute in den vielfältigen neuen geistlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle.

1. Zur allgemeinen Ulrichsverehrung in Wangen  
und zur Namensgebung der Bruderschaft

Wie schon mehrfach an anderer Stelle dargelegt worden ist, gab und gibt es nicht nur 
auf dem Gebiet der Diözese Augsburg eine reiche Verehrung des dortigen Diözesanpa-
trons Ulrich, sondern weit darüber hinaus1, so auch in der unmittelbaren und weiteren 
Umgebung Wangens. Vereinzelt geben Ortsbezeichnungen und Kirchenpatrozinien im 
württembergischen und bayerischen Westallgäu Hinweise auf das dynamische Werden der 
Diözesangrenze zwischen Augsburg und Konstanz um die erste Jahrtausendwende. Die 
starke Präsenz der Ulrichsverehrung in der ehemaligen Reichsstadt Wangen indes ist an-
derer Natur und sanktgallischem Einfluss zu verdanken. Der Hl. Ulrich gehört nämlich 
zu den sanktgallischen Klosterheiligen; er wurde von dort protegiert und hat aus eben 
diesem Grund vielfache Spuren in der Stadt hinterlassen. Denn, auch wenn das zur Stadt 
ent wickelte Dorf Wangun – im Jahr 815 zum ersten Mal als Schenkung in einer sanktgalli-
schen Urkunde genannt – sich nach und nach dem klösterlichen Einfluss entwinden konn-

1 Ludwig Dorn, St. Ulrich in der Volksüberlieferung des ehemaligen Bistums Konstanz, in: Jahr-
buch des Vereins für Augsburger Bistumsgeschichte e.V., 7. Jahrgang, Bischof Ulrich von Augsburg 
und seine Verehrung, Augsburg 1973, 116–134.
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LE, blieh die ohl traänkischer eıt begründete Ptarrkirche der HI1 Martın, Gallus und
Magnus noch bıs 5856 1ne sanktgalliısche Eigenkirche2. Ulrichs est Juli wurde 1n
angen spatestens 1m 16 Jahrhundert 1n der höchsten Feststute » duplex« gefeiert und W alr

mıiıt entsprechenden Oktaven versehen?. uch befinden sıch dreı Reliquien des Heıilıgen
se1t dem Ende des Jahrhunderts 1n angen. W1e eın Reliquienverzeichnis* nahelegt,
siınd S1E mıt hoher Yahrscheinlichkeit Schenkun des beruhmten Erneuerers des los-
ters Sankt Gallen, Ulrich ! Rösch (14653—-1491 Abt 1n St Gallen), der Ja eın W angener
Sohn W Al. Diese Ulrichsreliquien wurden 1m Jahr der Gründung der Ulrichsbruderschaft,
also 1515, kostbar NECU gefasst. In der Woltgangskapelle 1St der Ulrich gleich dreimal
dargestellt. uch 1n der Spitalkirche der Stadt tehlt nıcht>. An verschiedenen mıttelal-
terlichen Pretiosen des Kirchenschatzes SOWI1e 1m neugotischen Hochaltar Ainden WI1r DDar-
stellungen des Ulrich. Aufßerdem haben WIr mıiıt Ulrich 1m Sudschift der Ptarrkirche
das alteste Schnitzwerk Wangens VOTL uMns Es SLAaMMTL VOo W angener Multscher-Schüler
Hans Rueland, wurde VOo  5 ıhm 4672 gehauen und W alr ursprünglıch aut dem untergegan-
n  N gyotischen Sebastiansaltar der Ptarrkirche aufgestellt®. Se1t alters her begann oder
beendete INnan die lıturgischen Handlungen Ulrichsbruderschaftstest oder versah die
Beerdigung e1Ines Miıtbruders, ındem INnan mıiıt N  U dieser Ulrichsfigur 1n eiıner Prozess1i-

die Bruderschattskirche umrundete. Als 959 die NECU erbaute Kirche 1m W angener Wal-
tershuhl das atrozınıum des Äntonius erhalten sollte und beım bischöflichen Ordina-
1at schon vorgeschlagen Wadl, ergab 1ne Befragung der Gläubigen den Wunsch, dass S1E
dem Ulrich gewidmet werden sollte, W 4S sicherlich als Wırkungsgeschichte des hoch-
verehrten Bruderschaftstags der W angener Ulrichsbruderschaft gelten dart uch WEn
das Gebäude und die Gemeinde dieses Patrozınium annehmen durfte, blieb die Wangener
Martinskirche die Bruderschattskirche. Nıcht 1Ur ALLS der dargestellten allgemeinen Ver-
ehrung lassen siıch zahlreiche Motive erkennen, weshalb fur die Namensgebung der NECU
entstandenen Bruderschaft ausgerechnet der Ulrich erwaählt worden W Al. Als Namens-
Patron eines der Gründer, des W angener Pfarrers Ulrich Wıser (1510-15531 Ptarrherr 1n
Wangen), Wl prädestiniert. Aufßerdem auch deshalb, weıl INnan 1n ıhm allgemeın eınen
Erneuerer des Priesterstandes erkannte: hatte der Ulrich doch seınen Lebzeıten den
Klerus se1iner Diözese durch Vısıtationen und Synoden ımmer wıeder reformieren VCI-

suchtz. Zuletzt wurde seıine »Not-wendende« Beteiligung den 1m 10 Jahrhundert APO-
kalyptisch empfundenen Ungarnkrıiegen, besonders se1ın W1€e auch ımmer gearteter Beıitrag

der Schlacht aut dem Lechteld, aut die Umstäinde der eıt übertragen. \Wer, WEn nıcht
der christliche Ulrich, der Besieger der heidnıschen Ungarn, konnte 1n den Augen der
Gründer der Ulrichsbruderschaft Beistand leisten, sah sıch doch die spätmuittelalterliche

Paul ()BERHOLZER, Vom Eigenkirchenwesen ZU Patronatsrecht Leutekirchen des Klosters
ST Gallen 11771 Früh- und Hochmiuttelalter, ST Gallen 2002, 68

Altes Jahrtagsbuch der Ptarreı ST Martın Wangen, 11771 Kern eın Abschrieb e1NEes alteren, NLEer-

SCHANSCHECN Annıversars, PtarrAÄA St M W ZUTFr el 11771 Stadtarchiv Wangen untergebracht, Wangen
15923

Reliquienverzeichnıs, Ptarrarchiıv ST Martın Wangen, Wangen 1609
Veol Die Kunstdenkmäler des ehemalıgen reıises Wangen, bearb Adolt SCHAHL, WernerV

MATTHEY, DPeter STRIEDERu Stuttgart 1954, 5457 Ebenso: Stephan WILTSCHE, Die Spitalkır-
che ZU Heıilıgen (ze1lst Wangen 11771 Allgäu, Wangen 2012, 21, 511

(Jito DBECK: Wangen 11771 Allgäu Katholische Stadtpfarrkirche Sankt Martın, Gallus und Mag-
HNUS, Lindenberg Ebenso: Altes Jahrtagsbuch (wıe Anm.3).

Mantred WEITLAUFF, Der heilige Bischot Udalrıch VOo Augsburg, 1n Jahrbuch des ereins für
Augsburger Bıstumsgeschichte e V. (wıe Anm 714{ Veol auch Werner (zROSS; Wolfgang UR-
BA Suevıa Sancta schwäbische Glaubenszeugen, Osthildern 2004, 171
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te, blieb die wohl zu fränkischer Zeit begründete Pfarrkirche der Hll. Martin, Gallus und 
Mag nus noch bis 1586 eine sanktgallische Eigenkirche2. Ulrichs Fest am 4. Juli wurde in 
Wangen spätestens im 16. Jahrhundert in der höchsten Feststufe »duplex« gefeiert und war 
mit entsprechenden Oktaven versehen3. Auch befinden sich drei Reliquien des Heiligen 
seit dem Ende des 15. Jahrhunderts in Wangen. Wie ein Reliquienverzeichnis4 nahelegt, 
sind sie mit hoher Wahrscheinlichkeit Schenkungen des berühmten Erneuerers des Klos-
ters Sankt Gallen, Ulrich (!) Rösch (1463–1491 Abt in St. Gallen), der ja ein Wangener 
Sohn war. Diese Ulrichsreliquien wurden im Jahr der Gründung der Ulrichsbruderschaft, 
also 1515, kostbar neu gefasst. In der Wolfgangskapelle ist der Hl. Ulrich gleich dreimal 
dargestellt. Auch in der Spitalkirche der Stadt fehlt er nicht5. An verschiedenen mittelal-
terlichen Pretiosen des Kirchenschatzes sowie im neugotischen Hochaltar finden wir Dar-
stellungen des Hl. Ulrich. Außerdem haben wir mit Ulrich im Südschiff der Pfarrkirche 
das älteste Schnitzwerk Wangens vor uns. Es stammt vom Wangener Multscher-Schüler 
Hans Rueland, wurde von ihm 1462 gehauen und war ursprünglich auf dem untergegan-
genen gotischen Sebastiansaltar der Pfarrkirche aufgestellt6. Seit alters her begann oder 
beendete man die liturgischen Handlungen am Ulrichsbruderschaftsfest oder versah die 
Beerdigung eines Mitbruders, indem man mit genau dieser Ulrichsfigur in einer Prozessi-
on die Bruderschaftskirche umrundete. Als 1959 die neu erbaute Kirche im Wangener Wal-
tersbühl das Patrozinium des Hl. Antonius erhalten sollte und beim bischöflichen Ordina-
riat schon so vorgeschlagen war, ergab eine Befragung der Gläubigen den Wunsch, dass sie 
dem Hl. Ulrich gewidmet werden sollte, was sicherlich als Wirkungsgeschichte des hoch-
verehrten Bruderschaftstags der Wangener Ulrichsbruderschaft gelten darf. Auch wenn 
das Gebäude und die Gemeinde dieses Patrozinium annehmen durfte, blieb die Wangener 
Martinskirche die Bruderschaftskirche. Nicht nur aus der dargestellten allgemeinen Ver-
ehrung lassen sich zahlreiche Motive erkennen, weshalb für die Namensgebung der neu 
entstandenen Bruderschaft ausgerechnet der Hl. Ulrich erwählt worden war. Als Namens-
patron eines der Gründer, des Wangener Pfarrers Ulrich Wiser (1510–1531 Pfarrherr in 
Wangen), war er prädestiniert. Außerdem auch deshalb, weil man in ihm allgemein einen 
Erneuerer des Priesterstandes erkannte; hatte der Hl. Ulrich doch zu seinen Lebzeiten den 
Klerus seiner Diözese durch Visitationen und Synoden immer wieder zu reformieren ver-
sucht7. Zuletzt wurde seine »not-wendende« Beteiligung an den im 10. Jahrhundert apo-
kalyptisch em pfundenen Ungarnkriegen, besonders sein wie auch immer gearteter Beitrag 
an der Schlacht auf dem Lechfeld, auf die Umstände der Zeit übertragen. Wer, wenn nicht 
der christliche hl. Ulrich, der Besieger der heidnischen Ungarn, konnte in den Augen der 
Gründer der Ulrichsbruderschaft Beistand leisten, sah sich doch die spätmittelalterliche 

2 Paul Oberholzer, Vom Eigenkirchenwesen zum Patronatsrecht – Leutekirchen des Klosters 
St. Gallen im Früh- und Hochmittelalter, St. Gallen 2002, 68.
3 Altes Jahrtagsbuch der Pfarrei St. Martin Wangen, im Kern ein Abschrieb eines älteren, unter-
gegangenen Anniversars, PfarrA StM WG, zur Zeit im Stadtarchiv Wangen untergebracht, Wangen 
1593.
4 Reliquienverzeichnis, Pfarrarchiv St. Martin Wangen, Wangen 1609.
5 Vgl. Die Kunstdenkmäler des ehemaligen Kreises Wangen, bearb. v. Adolf Schahl, Werner von 
Matthey, Peter Strieder u. a., Stuttgart 1954, 54–57. – Ebenso: Stephan Wiltsche, Die Spitalkir-
che zum Heiligen Geist Wangen im Allgäu, Wangen 2012, 21, 51f.
6 Otto Beck: Wangen im Allgäu – Katholische Stadtpfarrkirche Sankt Martin, Gallus und Mag-
nus, Lindenberg ²2005. – Ebenso: Altes Jahrtagsbuch (wie Anm.3).
7 Manfred Weitlauff, Der heilige Bischof Udalrich von Augsburg, in: Jahrbuch des Vereins für 
Augsburger Bistumsgeschichte e. V. (wie Anm. 1), 21ff. – Vgl. auch Werner Gross, Wolfgang Ur-
ban, Suevia Sancta – schwäbische Glaubenszeugen, Ostfildern 2004, 171.
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Kirche erneut bedroht: iınnerlich durch die 1CUu entstandenen Reformationsströmungen als
auch außerlich, sıch die Christenheit spatestens nach dem Fall Konstantinopels (1453)
MASS1V durch die moslemiıischen (Ismanen bedroht csah

Zu den Quellen
AÄngesichts des langen Bestehens der Bruderschaft 1St die Zahl der Archivalien, die sıch
1m Pfarrarchiv der Wangener Martinsgemeinde finden, recht überschaubar, aber qualita-
L1V hochwertig: me1st Jüngere Mitgliederverzeichnisse, WEel Bruderschaftsbücher, W el
Protokollbücher, eın Annıversar, zahlreiche Rechnungsunterlagen, diverse Aktenbuündel.
Im Stadtarchiv erhielten sıch 1Ur vereinzelt Unterlagen. Als wertvoll erweıst sıch dessen
Zeıtungsarchiv mıiıt Beständen aAb der Mıtte des 19 Jahrhunderts, 1n dem sıch regelmäfßig
Ankündigungen un Nachberichte über das Jahrliche Bruderschaftsfest finden Leider
sınd nıcht wenı1ge Unterlagen der Bruderschaft bel diversen Bränden, 1n kriegerischen
Auseinandersetzungen und N der Verwahrlosung des Archivs verloren
uch 1n den etzten Jahrzehnten wurde wen1g Wert gelegt auf die Bewahrung des -
schichtlichen Erbes Insgesamt mussen zahlreiche Archivalien, allen die orıginalen
Gründungs- und Bestätigungsurkunden oder die Privilegiennachweise der Bruderschaft
als unwiederbringlich verloren gelten. Jedoch verdankt gerade das heute wichtigste Zeug-
nN1S, das alte Bruderschaftsbuch, se1ne Exıstenz dem katastrophalen Brandereign1s VO

September 1539, bel dem die ZESAMTE Oberstadt Wangens 1n Schutt und Asche gelegt
wurde. ÄAngesichts der damals erlehten Vergänglichkeit VO Papıer und Pergament W LULL-

den die wichtigsten Urkunden ZULC Siıcherung kopiert. Dies geschah 1m Maı des Jahres
1540, als noch die Brandruinen rund die vermutlich ebenso VOo Feuer lädierte Pfarr-
kırche standen. Di1e vorgelegten Original-Urkunden wurden dabei nıcht blofß schreıib-
technisch kopiert, sondern 1n eınem Öftentlich beglaubigten Transsumpt übertragen, der
MINUTLOS protokollarısch überlietert worden 1St Ptarrer Andreas Bastıan (1536—-1548
Ptarrer 1n Wangen) und eiıner der Prokuratoren der Bruderschaft, der Leupolzer Pftarrer
Balthasar StOTr (T VOTL erschienen mıiıt einıgen Zeugen 16 Maı 540 1Ö Uhr

Marıienaltar der Martinskirche und übergaben eın SANZCS Bundel Unterlagen, die
Gründungsurkunde, die Statuten und die bischöfliche Bestätigung ıhren Ulrichsbru-
der Hıeronymus VOo  5 Klingenstein (T Er Wl Prediger 1n der Stadt und zugleich
kaliserlicher und päpstlicher Notar. In dieser Funktion untersuchte die dargereichten
Unterlagen SENAUCSTENS aut Ausschabungen, Ausstreichungen oder spatere Erganzungen,
erkannte nıchts davon und bezeugte S1E als echt, übertrug (Jrt und Stelle Öftentlich die
Schriftstucke auf Pergamentblätter und besiegelte S1E schliefßlich mıiıt seiınem Notarıats-
zeichen. Di1e kopierten Seıten wurden ohl wen1g spater 1n eın Buch gebunden, das 1m
Laufe der welılteren drei Jahrhunderte nıcht ımmer SanNz systematisch weıtergewachsen 1St
Es enthält das Sterbeverzeichnis 1m Stile e1nes Nekrologs, das b1iıs weıt 1n die Barockzeit
reicht, Protokollagen des Spätmittelalters, die Ananzıellen Zustiftungen die Bruder-
schaft SOWI1e die eigenhändıgen Eintrittsversprechen der Bruder 1n orm VO Chirogra-
phen, mıiıt denen S1E rechtsverbindlich versprachen, alle Pflichten ordentlich ertüllen.
Am Ende des Jahres 540 sollte siıch die Sıcherungsmafßßnahme erstmals bewähren, als 1m
Rahmen der kontessionellen Auseinandersetzungen VOo außen kommende Mordbrenner
auch noch die Unterstadt Wangens anzundeten.
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Kirche erneut bedroht: innerlich durch die neu entstandenen Reformationsströmungen als 
auch äußerlich, wo sich die Christenheit spätestens nach dem Fall Konstantinopels (1453) 
massiv durch die moslemischen Osmanen bedroht sah.

2. Zu den Quellen

Angesichts des langen Bestehens der Bruderschaft ist die Zahl der Archivalien, die sich 
im Pfarrarchiv der Wangener Martinsgemeinde finden, recht überschaubar, aber qualita-
tiv hochwertig: meist jüngere Mitgliederverzeichnisse, zwei Bruderschaftsbücher, zwei 
Protokollbücher, ein Anniversar, zahlreiche Rechnungsunterlagen, diverse Aktenbündel. 
Im Stadtarchiv erhielten sich nur vereinzelt Unterlagen. Als wertvoll erweist sich dessen 
Zeitungsarchiv mit Beständen ab der Mitte des 19. Jahrhunderts, in dem sich regelmäßig 
Ankündigungen und Nachberichte über das jährliche Bruderschaftsfest finden. Leider 
sind nicht wenige Unterlagen der Bruderschaft bei diversen Bränden, in kriegerischen 
Auseinandersetzungen und wegen der Verwahrlosung des Archivs verloren gegangen. 
Auch in den letzten Jahrzehnten wurde wenig Wert gelegt auf die Bewahrung des ge-
schichtlichen Erbes. Insgesamt müssen zahlreiche Archivalien, allen voran die originalen 
Gründungs- und Bestätigungsurkunden oder die Privilegiennachweise der Bruderschaft 
als unwiederbringlich verloren gelten. Jedoch verdankt gerade das heute wichtigste Zeug-
nis, das alte Bruderschaftsbuch, seine Existenz dem katastrophalen Brand ereignis vom 
2. September 1539, bei dem die gesamte Oberstadt Wangens in Schutt und Asche gelegt 
wurde. Angesichts der damals erlebten Vergänglichkeit von Papier und Pergament wur-
den die wichtigsten Urkunden zur Sicherung kopiert. Dies geschah im Mai des Jahres 
1540, als noch die Brandruinen rund um die vermutlich ebenso vom Feuer lädierte Pfarr-
kirche standen. Die vorgelegten Original-Urkunden wurden dabei nicht bloß schreib-
technisch kopiert, sondern in einem öffentlich beglaubigten Transsumpt übertragen, der 
minutiös protokollarisch überliefert worden ist. Pfarrer Andreas Bastian (1536–1548 
Pfarrer in Wangen) und einer der Prokuratoren der Bruderschaft, der Leupolzer Pfarrer 
Balthasar Stör († vor 1558), erschienen mit einigen Zeugen am 16. Mai 1540 gegen 10 Uhr 
am Marienaltar der Martinskirche und übergaben ein ganzes Bündel an Unterlagen, die 
Gründungsurkunde, die Statuten und die bischöfliche Bestätigung an ihren Ulrichsbru-
der Hieronymus von Klingenstein († ca. 1545). Er war Prediger in der Stadt und zugleich 
kaiserlicher und päpstlicher Notar. In dieser Funktion untersuchte er die dargereichten 
Unterlagen genauestens auf Ausschabungen, Ausstreichungen oder spätere Ergänzungen, 
erkannte nichts davon und bezeugte sie als echt, übertrug an Ort und Stelle öffentlich die 
Schriftstücke auf Pergamentblätter und besiegelte sie schließlich mit seinem Notariats-
zeichen. Die kopierten Seiten wurden wohl wenig später in ein Buch gebunden, das im 
Laufe der weiteren drei Jahrhunderte nicht immer ganz systematisch weitergewachsen ist. 
Es enthält das Sterbeverzeichnis im Stile eines Nekrologs, das bis weit in die Barockzeit 
reicht, Protokollagen des Spätmittelalters, die finanziellen Zustiftungen an die Bruder-
schaft sowie die eigenhändigen Eintrittsversprechen der Brüder in Form von Chirogra-
phen, mit denen sie rechtsverbindlich versprachen, alle Pflichten ordentlich zu erfüllen. 
Am Ende des Jahres 1540 sollte sich die Sicherungsmaßnahme erstmals bewähren, als im 
Rahmen der konfessionellen Auseinandersetzungen von außen kommende Mordbrenner 
auch noch die Unterstadt Wangens anzündeten.
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Di1e Motıiıve der Gründung
Di1e Motivlage ZUTFLCF Gründung der Confraternitas Sanctı [/dalrıcı Wangensıs 151 VOTL allem

der fur ıhre damalige eıt nıcht ungewOÖhnlichen allgemeinen orge das Seelenheil
suchen WIC der Bıtte Genehmigung dem Bischof Hugo VO Hohenlandenberg

529 und 531 5372 Bischof VO Konstanz) gegenüber ZU Ausdruck kommt
der EYwWAdgung, ddss WLY täglıch sterben oder WE ddAs Wasser auf der yde RE-

hen UN Addss Leben nıcht unpassend dem 7”»andernden Schatten UN der
Pflanze der Walker / Anm Dıstel dıe verdorrt| gleicht ddss WL Y dds WOort des Apostels
Als nahr erkennen ddss WL Y hier keinesfalls NL bleibende Stadt hesitzen sondern die
zukünftige suchen HU Da Arüber hinadus zeneckdienlich 2SE 70 e1 die Stadt des
CWIRCH Fürsten NT brüderlicher Begleitung leichter 7”erden bann haben WLY

hbeschlossen und festgesetzt he: ÜYIS die Gemeinschaft christlichen Bruderschaft
gründen durch m”elche WLY dem allmächtigen (Jott der jungfräulichen Christusgebäre-
Yın Marıd UN dem ANHZECH hıimmliıschen Hof Lob UN ank darbringen bönnen Auch
Fürbitten für die Toten UN der 1NE dem Aandern Hilfe eisten bann®

Der Erinnerungskult des Totengedächtnisses und die SCHHMELHSATILEC bruderliche orge
das Erlangen des CWISCH Heıls 151 also C1M bestimmendes Moment der Konfraternität -

Es kommt der Praxıs gerade der SCINCINSAINCH Totenliturgie und Fuüuhren
Nekrologs ZU Ausdruck Wıe stark der Gedanke der Gebets Solidargemeinschaft

bel den Gründern entwickelt W adl, wırd daran deutlich, dass drei der VICI Inıtıatoren ıhre
schon verstorbenen Vorganger ı Pftarreramt POST MOrtIuum die Bruderschaft autneh-
INne  5 liefßen, W 4S möglıch Wadl, WEn SIC nıcht 1Ur ıhre CISCHCH Gebetspflichten ertüllten,
sondern auch fur ıhre organger stellvertretend alle ertorderlichen Gebetsleistungen C 1-

brachten als wurden diese welter den Lebenden weılen In den dezidiert relig1Ös
tormulijerten Statuten Ainden sıch WwWeltere aufschlussreiche Motıve die gleichzeitig MI1L

zeitgenössiıschen Gesellschaftsanalyse verbunden sınd
011 die christliche Liebe erkaltet W AY UN Laster Aller Art die Menschen Y—

jochten damit C’hristus der Sohn (sottes dessen Namen siıch die Brüder PYSAHFL-—

meln ıhrer Maıtte WAYE die Priester Wettstreit DEQZECNSECHLLEY Liebe
durch würdigen Wandel SICH erbauen Adurch dem Volk CL Beispiel

ehrbarem Leben UN IUY Hochschätzung göttlicher Dıinge geben UN diesem
unglücklichen UN verdorbenen Seitalter die ıhrer Obsorge Anvertrauten gleichsam
Als ddAs apostolische Salz die Launigkeiıt die Laster UN die Ketzereı
v»erwahren?

WLr bekommen hier neben dem zeıitlosen christlichen Idealismus auch die pessimistische
Einschätzung der gesellschaftlichen und relig1ösen Situation aufgehenden 16 Jahr-
hundert pPrasentiert das Ja nıcht UumMSONST schon oft als Herbst des Miıttelalters ezeich-
nel worden 151 Di1e Priester empfanden die Umstände offensichtlich als krisenhaft lat-
sachlich Wl kıirchlich 11 Erstarrung CiINgELFELEN W alr doch ALLS unterschiedlichen
Gruüunden auf den Konzilien VOo  5 Konstanz (1414—-1418) und Basel keinen
grundlegenden Retormen der Kirche mehr gekommen

Übersetzung der Statuten durch Profif Hans Ulrich RUDOLE Weıingarten 2015 Altes Bruder-
schaftsbuch PtarrAÄA StM Ulrichsbruderschaft Wangen 1540

Altes Bruderschaftsbuch PtarrAÄA StM WG / Ulrichsbruderschaft Wangen 1540
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3. Die Motive der Gründung

Die Motivlage zur Gründung der Confraternitas Sancti Udalrici Wangensis ist vor allem 
in der für ihre damalige Zeit nicht ungewöhnlichen, allgemeinen Sorge um das Seelenheil 
zu suchen, wie es in der Bitte um Genehmigung dem Bischof Hugo von Hohenlandenberg 
(1496–1529 und 1531–1532 Bischof von Konstanz) gegenüber zum Ausdruck kommt: 

[…] in der Erwägung, dass wir täglich sterben oder wie das Wasser auf der Erde verge-
hen und dass unser Leben – nicht unpassend – dem stets wandernden Schatten und der 
Pflanze der Walker [Anm: Distel, die verdorrt] gleicht, so dass wir das Wort des Apostels 
als wahr erkennen, dass wir hier keinesfalls eine bleibende Stadt besitzen, sondern die 
zukünftige suchen müssen. Da es darüber hinaus zweckdienlich ist, weil die Stadt des 
ewigen Fürsten mit brüderlicher Begleitung leichter gewonnen werden kann, haben wir 
beschlossen und festgesetzt, bei uns die Gemeinschaft einer christlichen Bruderschaft zu 
gründen, durch welche wir dem allmächtigen Gott, der jungfräulichen Christusgebäre-
rin Maria und dem ganzen himmlischen Hof Lob und Dank darbringen können, auch 
Fürbitten für die Toten und der eine dem andern Hilfe leisten kann8.

Der Erinnerungskult des Totengedächtnisses und die gemeinsame, brüderliche Sorge um 
das Erlangen des ewigen Heils ist also ein bestimmendes Moment der Konfraternität ge-
wesen. Es kommt in der Praxis gerade in der gemeinsamen Totenliturgie und im Führen 
eines Nekrologs zum Ausdruck. Wie stark der Gedanke der Gebets-Solidargemeinschaft 
bei den Gründern entwickelt war, wird daran deutlich, dass drei der vier Initiatoren ihre 
schon verstorbenen Vorgänger im Pfarreramt post mortuum in die Bruderschaft aufneh-
men ließen, was möglich war, wenn sie nicht nur ihre eigenen Gebetspflichten erfüllten, 
sondern auch für ihre Vorgänger stellvertretend alle erforderlichen Gebetsleistungen er-
brachten, als würden diese weiter unter den Lebenden weilen. In den dezidiert religiös 
formulierten Statuten finden sich weitere aufschlussreiche Motive, die gleichzeitig mit 
einer zeitgenössischen Gesellschaftsanalyse verbunden sind: 

[…], weil die christliche Liebe erkaltet war und Laster aller Art die Menschen unter-
jochten, [...] damit Christus, der Sohn Gottes, in dessen Namen sich die Brüder versam-
meln, stets in ihrer Mitte wäre, […] die Priester in einen Wettstreit gegenseitiger Liebe 
[…] durch würdigen Wandel sich erbauen, […] dadurch dem Volk ein gutes Beispiel 
zu ehrbarem Leben und zur Hochschätzung göttlicher Dinge geben [...] und in diesem 
unglücklichen und verdorbenen Zeitalter die ihrer Obsorge Anvertrauten gleichsam 
als das apostolische Salz gegen die Lauigkeit, gegen die Laster und gegen die Ketzerei 
verwahren9.

Wir bekommen hier neben dem zeitlosen christlichen Idealismus auch die pessimistische 
Einschätzung der gesellschaftlichen und religiösen Situation im aufgehenden 16. Jahr-
hundert präsentiert, das ja nicht umsonst schon oft als Herbst des Mittelalters bezeich-
net worden ist. Die Priester empfanden die Umstände offensichtlich als krisenhaft. Tat-
sächlich war kirchlich eine Erstarrung eingetreten, war es doch aus unterschiedlichen 
Gründen auf den Konzilien von Konstanz (1414–1418) und Basel (1431–1449) zu keinen 
grundlegenden Reformen in der Kirche mehr gekommen.

8 Übersetzung der Statuten durch Prof. Hans Ulrich Rudolf, Weingarten 2015, Altes Bruder-
schaftsbuch, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1540, 3.
9 Altes Bruderschaftsbuch, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1540, 7.
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Vom Leben der Ulrichsbruderschaft 10
Di1e bischöfliche Bestätigung der Ulrichsbruderschaft erfolgte noch 1m Gründungsjahr
1515, 1m Jahr 1717 wurde S1E VO apst anerkannt. Beide ale Wl die Bestätigung mıiıt
dem Privileg der Verleihung eıgener Ablässe verbunden, W aS die Attraktivität der Bru-
derschaft erheblich steigerte und der Wallfahrt der eintachen Gläubigen ZU Jahrliıchen
Bruderschaftstag eınen CHOTINEN Auftrieb verlieh. Di1e kranken Mitglieder sollten wäh-
rend des Jahres bruderlich esucht werden und 1m eıgenen Todestall konnte jeder mıiıt
Je sı1ieben Messen und s1eben gebeteten Vigilien und während der Beerdigung mıiıt drei
HI1 Messen (ZUr Dreifaltigkeıit, ZUTFLCF Gottesgebärerin Marıa und fur den Verstorbenen)
und eiınem OffAzium jedes noch lebenden Bruders rechnen, dass jeder Verstorbene
ZU eıgenen Seelenheil 1n den (Jenuss eiıner Vielzahl VO Messopfern kam Spater wurde
die hohe Zahl Messen und Gebeten auf Je drei reduzıert, heute hat jeder verstorbene
Bruder das Anrecht auf 1ne Messe der anderen Kontftratres. Vergleichend 1n
den ersten 100 Jahren des Bestehens mehr als eın Dutzend Priester nachweiıslich sowochl
Mitglieder 1n der W angener Ulrichspriesterbruderschaft und zugleich 1n der Isnyer Pries-
terbruderschaft des Nıkolaus oder eiıner Ravensburger Priesterbruderschaft!!, W 4S
ohl ZU eınen den wechselnden Dienstorten geschuldet Wadl, VOTL allem aber durtte die
Doppelmitgliedschaft einer welılteren Absıcherung die starke Heıilsangst Jjener eıt
geschuldet SCWESCH se1n. Di1e Beerdigungsteiern wurden verpflichtend gemeınsam 1n der
hiesigen Bruderschaftskirche begangen Miırthilte VO vier Knaben, melst Waısen,
die treıe Kost und Logıs 1m örtliıchen Spital untergebracht und ZULC täglichen
Stiftermesse SOWI1e verschiedenen lıturgischen Anlässen regelmäfßig als Saängerknaben
eingesetzt wurden. Damıt die daraus entstehenden kultischen Pflichten 1n ıhrer Zahl
leisthar blieben, wurde festgesetzt, dass nıe mehr als 100 Bruüder 1n die Ulrichsbruder-
schaft aufgenommen werden sollten. Um den brüderlicheln] Fıfer erhalten, wurde
1ne Jahrliche Zusammenkunft aller Mitglieder 1n der Bruderschaftskirche gehalten. (3an7z
ursprünglıch W alr dies Donnerstag nach dem Namenstag des Ulrich, also An-
tang/Mitte August, wenı1g spater wurde der Bruderschaftstag auf den Donnerstag der
Woche nach dem Heıligenfest verlegt, der Juli begangen wiırd. Nur schwere Krank-
heıit wurde als Grund ZUTFLCF Abwesenheit geduldet. Wer der Anwesenheıitspflicht nıcht
1n die W angener Bruderschaftskirche kommen konnte, sollte Hause dieselben Pflich-
ten privat eısten un fur die Bruderschattskasse eın Absentgeld entrichten. ach eınem
Beschluss VO 623 wurde ausgeschlossen, WCI dreimal unentschuldigt nıcht erschien.
uch unwürdiger Lebenswandel wurde getadelt und gegebenenfalls sanktioniert. Nur
ALLS berechtigten Gründen konnten Bruder ohne Strafgeld ALLS der Bruderschaft auUSTIre-
ten, iwa beım Wegzug 1n VOo  5 Wangen welIlt entternten Gegenden. Zerwurfnis und Streıit
wurden als ıllegıtımer Austrittsgrund monetar hart sanktioniert12. Am Bruderschaftstag
celber wurden noch bıs ZU I{ Vatikanıischen Konzil (1962—-1965) ınnerhalb VOo  5 vier
Stunden 40—60 HI1 Messen gehalten, 1m Schichtwechsel und gleichzeitig den VOI-

Ebd., _1 7b Ebenso: Engelbert HOFELE, Pastoralblatt der 10Cese Rottenburg Nr. 7) STUTL-
gyarı 1889, 43, 50f1., 591., 621 Ebenso: Michael (3RIMM, Geschichte der ehemalıgen Reichsstadt
Wangen 11771 Allgäu VOo Anbeginn biıs auf den heutigen Tag nach Urkunden und handschrittlı-
hen Quellen, SOWI1E anderen bewährten Hıltsmitteln bearbeitet, Wangen 15868, 1231725 Albert
SCHEUERLE, Wangen 11771 Allgäu, Wangen 19%66, 1211
11 (Jito BECK, Mitgliederverzeichn1s der Nikolauspriesterbruderschaft LSny / Grünenbach, I11VC1I-
Oöftentlichtes Manuskrıipt, Privatarchiv.

Altes Bruderschaftsbuch (wıe Anm 8
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4. Vom Leben der Ulrichsbruderschaft10

Die bischöfliche Bestätigung der Ulrichsbruderschaft erfolgte noch im Gründungsjahr 
1515, im Jahr 1717 wurde sie vom Papst anerkannt. Beide Male war die Bestätigung mit 
dem Privileg der Verleihung eigener Ablässe verbunden, was die Attraktivität der Bru-
derschaft erheblich steigerte und der Wallfahrt der einfachen Gläubigen zum jährlichen 
Bruderschaftstag einen enormen Auftrieb verlieh. Die kranken Mitglieder sollten wäh-
rend des Jahres brüderlich besucht werden und im eigenen Todesfall konnte jeder mit 
je sieben Messen und sieben gebeteten Vigilien und während der Beerdigung mit drei 
Hll. Messen (zur Dreifaltigkeit, zur Gottesgebärerin Maria und für den Verstorbenen) 
und einem Offizium jedes noch lebenden Bruders rechnen, so dass jeder Verstorbene 
zum eigenen Seelenheil in den Genuss einer Vielzahl von Messopfern kam. Später wurde 
die hohe Zahl an Messen und Gebeten auf je drei reduziert, heute hat jeder verstorbene 
Bruder das Anrecht auf eine Hl. Messe der anderen Konfratres. Vergleichend waren in 
den ersten 100 Jahren des Bestehens mehr als ein Dutzend Priester nachweislich sowohl 
Mitglieder in der Wangener Ulrichspriesterbruderschaft und zugleich in der Isnyer Pries-
terbruderschaft des Hl. Nikolaus oder einer Ravensburger Priesterbruderschaft11, was 
wohl zum einen den wechselnden Dienstorten geschuldet war, vor allem aber dürfte die 
Doppelmitgliedschaft einer weiteren Absicherung gegen die starke Heilsangst jener Zeit 
geschuldet gewesen sein. Die Beerdigungsfeiern wurden verpflichtend gemeinsam in der 
hiesigen Bruderschaftskirche begangen unter Mithilfe von vier Knaben, meist Waisen, 
die gegen freie Kost und Logis im örtlichen Spital untergebracht waren und zur täglichen 
Stiftermesse sowie zu verschiedenen liturgischen Anlässen regelmäßig als Sängerknaben 
eingesetzt wurden. Damit die daraus entstehenden kultischen Pflichten in ihrer Zahl 
leistbar blieben, wurde festgesetzt, dass nie mehr als 100 Brüder in die Ulrichsbruder-
schaft aufgenommen werden sollten. Um den brüderliche[n] Eifer zu erhalten, wurde 
eine jährliche Zusammenkunft aller Mitglieder in der Bruderschaftskirche gehalten. Ganz 
ursprünglich war dies am 5. Donnerstag nach dem Namenstag des Hl. Ulrich, also An-
fang / Mitte August, wenig später wurde der Bruderschaftstag auf den Donnerstag der 
Woche nach dem Heiligenfest verlegt, der am 4. Juli begangen wird. Nur schwere Krank-
heit wurde als Grund zur Abwesenheit geduldet. Wer trotz der Anwesenheitspflicht nicht 
in die Wangener Bruderschaftskirche kommen konnte, sollte zu Hause dieselben Pflich-
ten privat leisten und für die Bruderschaftskasse ein Absentgeld entrichten. Nach einem 
Beschluss von 1623 wurde ausgeschlossen, wer dreimal unentschuldigt nicht erschien. 
Auch unwürdiger Lebenswandel wurde getadelt und gegebenenfalls sanktioniert. Nur 
aus berechtigten Gründen konnten Brüder ohne Strafgeld aus der Bruderschaft austre-
ten, etwa beim Wegzug in von Wangen weit entfernten Gegenden. Zerwürfnis und Streit 
wurden als illegitimer Austrittsgrund monetär hart sanktioniert12. Am Bruderschaftstag 
selber wurden noch bis zum II. Vatikanischen Konzil (1962–1965) innerhalb von vier 
Stunden 40–60 Hll. Messen gehalten, im Schichtwechsel und gleichzeitig an den vor-

10 Ebd., 9–17b. – Ebenso: Engelbert Hofele, Pastoralblatt der Diöcese Rottenburg Nr. 7, Stutt-
gart 1889, 43, 50f., 59f., 62f. – Ebenso: Michael Grimm, Geschichte der ehemaligen Reichsstadt 
Wangen im Allgäu von Anbeginn bis auf den heutigen Tag: nach Urkunden und handschriftli-
chen Quellen, sowie anderen bewährten Hilfsmitteln bearbeitet, Wangen 1868, 123–125. – Albert 
Scheuer le, Wangen im Allgäu, Wangen 1966, 121f.
11 Otto Beck, Mitgliederverzeichnis der Nikolauspriesterbruderschaft Isny / Grünenbach, unver-
öffentlichtes Manuskript, Privatarchiv.
12 Altes Bruderschaftsbuch (wie Anm. 8), 5.
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mals sı1ieben Altären der Wangener Martinskirche SO WIC die Pftarrer ALLS der naheren un
Umgegend Fufß spater auch MI1L der Eısenbahn) Wangen eintraten

wurden die Altäre besetzt und W alr 11 logıstische Herausforderung, alle Priester ZUTFLCF
rechten eıt MI1L Altar VEISOTFSCH Wenn cehr viele Bruder eintraten wurde ZU
Teıl auch zusatzliıch auf die Altäre der Spitalkırche ausgewichen. Klagen der Priester ka-
INne  5 auf, dass cehr handwerksmäfßig UuN wenig fromm zugehel3. Immer wıeder zab
deshalb Bemühungen ZUTFLCF besseren Urganısation der Messteiern. egen Uhr wurde C1M

SCINCINSAINCS Hochamt gefeiert, das musikalisch oft aufwendig gestaltet W alr und Urauft-
führungen VO musıkalischen Messen erlehte oder den Auftritt beruhmter UÜpernsanger
Chorgesang wurde VO den Konfratres dem Geigengefidele vorgezogen!* ach
lange andauernden Predigt fur das zahlreich anwesende 'olk wurden Mıttag die
lıturgischen Handlungen der Mitbrüder durch das SECINCINSAINC otenoth71um VOTL der
aufgestellten Iumba vervollständigt bevor SIC SCINCLINSAIN und Miıttüuh-
ruNng der Ulrichsstatue Prozession die Kirche umrundeten Bıs heute EX1ISTIETT
die Dreiteilung VOo  5 Gottesdienst(en) Bruderschaftsversammlung und Bruderschafts-
ahl Di1e Bruder tretfen sıch also nach den lıturgischen Handlungen ZUTFLCF Versammlung
und Besprechung ıhrer Bruderschaftsangelegenheiten Dies geschah und geschieht
dem Vorsıtz ıhres Rektors (heute Vorstands) der statutengemäfß durch den W angener
Stadtpfarrer gestellt wırd Sekretärs (heute stellv Vorsitzender) fruher ‚WeC1
kassenverantwortlicher Prokuratoren (heute eıner). In alter eıt tand diese Versammlung

Chorraum der Wangener Martinskirche der ohl durch Lettner
Wl VO Kirchenschiff und die geforderte Ruhe ZULC Beratung ermöglıchte. ber dem
rab VO Pfarrer Magıster Ulrich Wıser, der VICI Gründer, der VOTL dem Fronaltar
bestattet worden W Al wurden zZzuerst die Statuten verlesen und anschließfßßend der
‚WeC1 Prokuratoren geheim NECUu gvewählt Unter oröfßter Geheimhaltung dem Sıe-
gel des Beichtgeheimnisses befand die Versammlung sodann über Neuaufnahmen aber
auch über Ausschlüsse Di1e NECUu Aufgenommenen erhielten SCIT 658 das SOgeNaANNLE UI-
richskreuz als Zeichen ıhrer Zugehörigkeıt W 4S b1iıs heute ublich 1st1> Beraten wurde
außerdem über mildtätige Gaben und andere Angelegenheiten ach diesen Regularien
ertreute INnan siıch schliefßlich testliıchen ahl das örtliıchen (Jastwiırt-
schaft CINSCHOILINC wurde Waährend des Essens wurde 11 Ansprache
Mitbruders oder auswartıgen Ordensmannes (nach 650 Kapuzıners)
der ÄArt moöonchischen Tischlesung gehalten OVON siıch CIN1ISC neuzeıtliche Beispiele
erhalten haben Di1e Ansprachen nahmen (GGegensatz ZUTFLCF eher theologischen Predigt

der Kırche oft das Zeıtgeschehen auf teilweıise kämpferisch oder stark kırchen-
politisch gefarbt Das Vermoögen das sıch Laufe der Jahrhunderte angesammelt hatte
Wl nıcht unbedeutend Es wurde ZU Teıl verliehen und Ze  se Grundstucke
der Umgegend iınNvestiert (ein Acker Deuchelried Watt oder C1M 11NS$ Wohmbrechts)
Wıe andere Bruderschatftskassen übernahm auch die der Ulrichsbruderschaft die Funkti-

WIC heute 11 kreditvergebende Bank Das Vermogen hatte siıch angesammelt ALLS den
Eintrittsgeldern die Bruderschaft hier »Symbolum« ZCNANNL (Je alter und kränker der
Aufzunehmende W Al. desto mehr Beıtrag W alr entrichten) ALLS Sterbegeldern die fur
jedes verstorbene Bruderschaftsmitglied bezahlen und ALLS Absentgeldern der
Mitglieder denen nıcht möglich W Al. ZUTFLCF Jahrlichen Versammlung kommen Schen-

13 Engelbert HOorFELE Pastoralblatt für dAie 107ese Rottenburg, Jahrgang, Nr Stuttgart Jul:
1885 55

Protokollbuch der Ulrichsbruderschaft PtarrAÄA St M Wangen 18236 1935
15 Altes Bruderschaftsbuch (wıe Anm
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mals sieben Altären der Wangener Martinskirche. So wie die Pfarrer aus der näheren und 
weiteren Umgegend meist zu Fuß (später auch mit der Eisenbahn) in Wangen eintrafen, 
wurden die Altäre besetzt und es war eine logistische Herausforderung, alle Priester zur 
rechten Zeit mit einem Altar zu versorgen. Wenn sehr viele Brüder eintrafen, wurde zum 
Teil auch zusätzlich auf die Altäre der Spitalkirche ausgewichen. Klagen der Priester ka-
men auf, dass es sehr handwerksmäßig und wenig fromm zugehe13. Immer wieder gab es 
deshalb Bemühungen zur besseren Organisation der Messfeiern. Gegen 9 Uhr wurde ein 
gemeinsames Hochamt gefeiert, das musikalisch oft aufwendig gestaltet war und Urauf-
führungen von musikalischen Messen erlebte oder den Auftritt berühmter Opernsänger. 
Chorgesang wurde von den Konfratres dem Geigengefidele vorgezogen14. Nach einer 
lange andauernden Predigt für das zahlreich anwesende Volk wurden gegen Mittag die 
liturgischen Handlungen der Mitbrüder durch das gemeinsame Totenoffizium vor der 
aufgestellten Tumba vervollständigt, bevor sie gemeinsam auszogen und unter Mitfüh-
rung der Ulrichsstatue in einer Prozession die Kirche umrundeten. Bis heute existiert 
die Dreiteilung von Gottesdienst(en), Bruderschaftsversammlung und Bruderschafts-
mahl. Die Brüder treffen sich also nach den liturgischen Handlungen zur Versammlung 
und Besprechung ihrer Bruderschaftsangelegenheiten. Dies geschah und geschieht unter 
dem Vorsitz ihres Rektors (heute Vorstands), der statutengemäß durch den Wangener 
Stadtpfarrer gestellt wird, eines Sekretärs (heute stellv. Vorsitzender) sowie früher zwei 
kassenverantwortlicher Prokuratoren (heute einer). In alter Zeit fand diese Versammlung 
im Chorraum der Wangener Martinskirche statt, der wohl durch einen Lettner getrennt 
war vom Kirchenschiff und so die geforderte Ruhe zur Beratung ermöglichte. Über dem 
Grab von Pfarrer Magister Ulrich Wiser, einem der vier Gründer, der vor dem Fronaltar 
bestattet worden war, wurden zuerst die Statuten verlesen und anschließend einer der 
zwei Prokuratoren geheim neu gewählt. Unter größter Geheimhaltung – unter dem Sie-
gel des Beichtgeheimnisses – befand die Versammlung sodann über Neuaufnahmen, aber 
auch über Ausschlüsse. Die neu Aufgenommenen erhielten seit 1658 das sogenannte Ul-
richskreuz als Zeichen ihrer Zugehörigkeit, was bis heute so üblich ist15. Beraten wurde 
außerdem über mildtätige Gaben und andere Angelegenheiten. Nach diesen Regularien 
erfreute man sich schließlich an einem festlichen Mahl, das in einer örtlichen Gastwirt-
schaft eingenommen wurde. Während des Essens wurde eine geistige Ansprache eines 
Mitbruders oder eines auswärtigen Ordensmannes (nach 1650 meist eines Kapuziners) in 
der Art einer mönchischen Tischlesung gehalten, wovon sich einige neuzeitliche Beispiele 
erhalten haben. Die Ansprachen nahmen im Gegensatz zur eher theologischen Predigt 
in der Kirche oft das Zeitgeschehen auf, waren teilweise kämpferisch oder stark kirchen-
politisch gefärbt. Das Vermögen, das sich im Laufe der Jahrhunderte angesammelt hatte, 
war nicht unbedeutend. Es wurde zum Teil verliehen und zeitenweise in Grundstücke 
der Umgegend investiert (ein Acker in Deuchelried-Watt oder ein Zins in Wohmbrechts). 
Wie andere Bruderschaftskassen übernahm auch die der Ulrichsbruderschaft die Funkti-
on wie heute eine kreditvergebende Bank. Das Vermögen hatte sich angesammelt aus den 
Eintrittsgeldern in die Bruderschaft, hier »Symbolum« genannt (je älter und kränker der 
Aufzunehmende war, desto mehr Beitrag war zu entrichten), aus Sterbegeldern, die für 
jedes verstorbene Bruderschaftsmitglied zu bezahlen waren, und aus Absentgeldern der 
Mitglieder, denen es nicht möglich war, zur jährlichen Versammlung zu kommen. Schen-

13 Engelbert Hofele, Pastoralblatt für die Diözese Rottenburg, 3. Jahrgang, Nr. 7, Stuttgart 1. Juli 
1885, 53–55.
14 Protokollbuch der Ulrichsbruderschaft, PfarrA StM WG, Wangen 1836–1935.
15 Altes Bruderschaftsbuch (wie Anm. 8).
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kungen verstorbener Bruder und auch solventer Burger flossen reichlichl6e. Alleın die
»eWw1igen« Jahrtagsstiftungen hatten das Vermoögen 100 Gulden gemehrt, dass die
Bruderschaft beispielsweise 1m Jahr S25 einen Kassenstand VO 748 Gulden nachwe!ı-
SCH konntel7. Aus den Zins-Einküntftten wurden neben den lesenden Messen und dem
Subventionieren des gemeınsamen Mahls Bruderschaftstag alljährlich ULE Gaben fur
verschiedene wohltätige 7Zwecke bestimmt. 977 hat die Bruderschaft mıiıt dem Martın
eınen welılteren Patron erhalten, se1t 987 csteht S1E neben Priestern auch Diakonen Offen18.

Di1e Wırkungsgeschichte des Bruderschaftstages
Zu den Gnadengaben der zahlreichen Messopfer und VOTL allemNder gewährten Ab-
lässe stromte das gewöhnlıche 'olk den Bruderschaftsjahrtagen als betende Wallfahrer
ALLS b1iıs 40 Kiılometern Entfernung zahlreich herbeı, melst Fufß Di1e Zeıtungsberich-

des 19 Jahrhunderts sprechen VO zahlreichen Gläubigen, die schon aAb Uhr 1n der
Fruh VOTL dem Kirchenportal anstanden, den ersten Uhr-Messen eingelassen
werden. Es siınd regelmäfßig mehrere ausend Gläubige verbürgt, die unmöglich alle 1n
der Kirche Platz Ainden konnten und sıch deshalb VOTL den Fıngaängen der Kirche drän-
SCH mMUSSTeEN Wır können also durchaus VO eiınem geistlichen Großereign1s sprechen.
Mıt dem Aufkommen der Automobilität wurden 1n den 1920er-Jahren Ö Sonder-
Postbuslinien ZU Ulrichsjahrtag eingerichtet. S1e lagen auf den Routen des klassıschen
FEinzugsgebiets. Aus Ravensburg kommend, ALLS Lindau, Isny oder Tettnang W alr angen
das Ziel der Bussel?. Manche Besucher des Ereignisses leben offensichtlich den al -
Z  5 Vormuittag über 1n der Kirche. Di1e melsten jedoch schleuste INa  5 1n eiınem ständıgen
Kkommen und Gehen durch, dass INa  5 sıch 1m Kirchengebäude celbst eın Treıben
vorstellen darf uch die Ptarrkirche herum und 1n der SaAaNZCH Stadt Wl LESC Betrieb-
samkeıt. Verbunden W alr der Ulrichsbruderschaftstag namlıch mıiıt eiınem Kramer- und be-
sonders mıiıt eiınem überregional cehr bedeutenden Kirschenmarkt. Bıs 200 Körbe Kır-
schen, auf 30 agen angeliefert20, wurden umgEeSCTIZL und die Zeıtungsberichte über den
Bruderschaftstag aAb der Mıtte des 19 Jahrhunderts wurden mıiıt der Miıtteilung der
Kirschenpreise verbunden. Der derbe bäuerliche Spruch » Peter und Paul legen Kirschen
1N$ Manyul« duürfte 1n Wangen eher aut die Zusammenkunft ZU Ulrichsjahrtag zemunzt
SCWESCH Se1n. Zeıitwelise zab Verbote fur Gaukler und VO allzu lautem Ausruten VO
Waren rund die Kirche, welche die heiligen Lıturgien negatıv beeinträchtigten. egen
des N Zuspruchs wurde ZUTFLCF geistigen Erbauung der Gläubigen 1m Festverlauf des
Bruderschaftstages bald 1ne einstundıge C! Predigt eingeführt. Di1e 1n Aussıcht gestell-
ten Ablässe uüuhrten dazu, dass die mehr als eın Dutzend Beichtstuhle VOTL allem bel den
Kapuzınern 1m Dauerbetrieb Dagegen 1St der heutige Bruderschaftsjahrtag mıiıt

Ännıiversarıo0 contraternıtatıs Udalrıcı, Verzeichnis der CGutthäter, Ptarrarchiv Wangen
ST Martın / Ulrichsbruderschaft, Wangen Altes Bruderschaftsbuch (wıe Anm. 8
1—4

Marcus SCHNEIDER, Briet Or1g0 Fınıs, PtarrAÄA St M WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1825,
1t Rechnungsbündel 1825/26, PtarrAÄA St M WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 18726 Engelbert
HOFELE, Pastoralblatt der 10Ccese Rottenburg Nr.7, Stuttgart 1889, 501
18 Protokollbuch der Bruderschaft 936—7201 1) PtarrAÄA St M W Wangen.

StacdtA Wangen, Zeitungsarchiv, Argenbote Nr.y Wangen K 7 1977 er Argenbote
Nr.
20 StacdtA Wangen, Zeitungsarchiv, Argenbote Nr. 82/1895, Wangen 11 Jul: 1895
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kungen verstorbener Brüder und auch solventer Bürger flossen reichlich16. Allein die 
»ewigen« Jahrtagsstiftungen hatten das Vermögen um 1.100 Gulden gemehrt, so dass die 
Bruderschaft beispielsweise im Jahr 1825 einen Kassenstand von 1.748 Gulden nachwei-
sen konnte17. Aus den Zins-Einkünften wurden neben den zu lesenden Messen und dem 
Subventionieren des gemeinsamen Mahls am Bruderschaftstag alljährlich gute Gaben für 
verschiedene wohltätige Zwecke bestimmt. 1972 hat die Bruderschaft mit dem Hl. Martin 
einen weiteren Patron erhalten, seit 1982 steht sie neben Priestern auch Diakonen offen18.

5. Die Wirkungsgeschichte des Bruderschaftstages

Zu den Gnadengaben der zahlreichen Messopfer und vor allem wegen der gewährten Ab-
lässe strömte das gewöhnliche Volk an den Bruderschaftsjahrtagen als betende Wallfahrer 
aus bis zu 40 Kilometern Entfernung zahlreich herbei, meist zu Fuß. Die Zeitungsberich-
te des 19. Jahrhunderts sprechen von zahlreichen Gläubigen, die schon ab 4 Uhr in der 
Früh vor dem Kirchenportal anstanden, um zu den ersten 5 Uhr-Messen eingelassen zu 
werden. Es sind regelmäßig mehrere tausend Gläubige verbürgt, die unmöglich alle in 
der Kirche Platz finden konnten und sich deshalb vor den Eingängen der Kirche drän-
gen mussten. Wir können also durchaus von einem geistlichen Großereignis sprechen. 
Mit dem Aufkommen der Automobilität wurden in den 1920er-Jahren sogar Sonder-
Postbuslinien zum Ulrichsjahrtag eingerichtet. Sie lagen auf den Routen des klassischen 
Einzugsgebiets. Aus Ravensburg kommend, aus Lindau, Isny oder Tettnang war Wangen 
das Ziel der Busse19. Manche Besucher des Ereignisses blieben offensichtlich den gan-
zen Vormittag über in der Kirche. Die meisten jedoch schleuste man in einem ständigen 
Kommen und Gehen durch, so dass man sich im Kirchengebäude selbst ein reges Treiben 
vorstellen darf. Auch um die Pfarrkirche herum und in der ganzen Stadt war rege Betrieb-
samkeit. Verbunden war der Ulrichsbruderschaftstag nämlich mit einem Krämer- und be-
sonders mit einem überregional sehr bedeutenden Kirschenmarkt. Bis zu 200 Körbe Kir-
schen, auf 30 Wagen angeliefert20, wurden umgesetzt und die Zeitungsberichte über den 
Bruderschaftstag ab der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden stets mit der Mitteilung der 
Kirschenpreise verbunden. Der derbe bäuerliche Spruch »Peter und Paul legen Kirschen 
ins Maul« dürfte in Wangen eher auf die Zusammenkunft zum Ulrichsjahrtag gemünzt 
gewesen sein. Zeitweise gab es Verbote für Gaukler und von allzu lautem Ausrufen von 
Waren rund um die Kirche, welche die heiligen Liturgien negativ beeinträchtigten. Wegen 
des regen Zuspruchs wurde zur geistigen Erbauung der Gläubigen im Festverlauf des 
Bruderschaftstages bald eine einstündige (!) Predigt eingeführt. Die in Aussicht gestell-
ten Ablässe führten dazu, dass die mehr als ein Dutzend Beichtstühle vor allem bei den 
Kapuzinern im Dauerbetrieb waren. Dagegen ist der heutige Bruderschaftsjahrtag mit 

16 Anniversario confraternitatis S. Udalrici, Verzeichnis der Gutthäter, Pfarrarchiv Wangen 
St. Martin / Ulrichsbruderschaft, Wangen ca. 1560 –1915. – Altes Bruderschaftsbuch (wie Anm. 8), 
1–4b.
17 Marcus Schneider, Brief: Origo et Finis, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1825, 
1f. – Rechnungsbündel 1825/26, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1826. – Engelbert 
Hofele, Pastoralblatt der Diöcese Rottenburg Nr.7, Stuttgart 1889, 50f.
18 Protokollbuch der Bruderschaft 1936–2011, PfarrA StM WG, Wangen.
19 StadtA Wangen, Zeitungsarchiv, Argenbote Nr. 153/1927, Wangen 8.7.1927 oder Argenbote 
Nr. 165/1930. 
20 Z. B.: StadtA Wangen, Zeitungsarchiv, Argenbote Nr. 82/1895, Wangen 11. Juli 1895.
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der noch recht ZuL besuchten Mittwochsmarktmesse verbunden worden, weıl [8)]8% noch
offenbarer würde, dass nıcht mehr annähernd die Wıirkung VErSahnsSscCHCI Tage erreıicht.
Dies lässt siıch nıcht mıiıt dem schwindenden Leben der Bruderschaft begründen, mıiıt der
lıturgischen Retorm und dem Ignorıeren Ööffentlicher Werbung, sondern damıt, dass die
postchristliche Gesellschaftsentwicklung auch 1m Allgäu tiete Spuren getätigt und damıt
ahnlich krisenhafte Rahmenbedingungen CErZEUST hat, W1€e S1E schon VO den einstmaligen
Gruüundern empfunden worden

Di1e Gründung der Ulrichsbruderschaft
1mM OnNntext anderer Bruderschaften

Di1e Ulrichsbruderschaft entstand nıcht ohne Vorbild. Bruderschatten sınd 1n erster Lınıe
»Gebetsgemeinschaften des wechselseıitigen Gebetsbeistandes und des gemeıinschaftli-
chen Gebetsgedächtnisses«21, Fın Sahz zentrales Anliegen bildet deshalb bel allen Bru-
derschatten die Urganısation des Totengedächtnisses fur die Mitglieder. Di1e Vorbereitung
auf eınen christlichen Tod und die kollektive orge das ewıige Heıl, das über den
ındıyıduellen Tod des Einzelnen hinausreichte, Ziel und Angelpunkt aller religi-
Osen Aktıivitäten eıner Bruderschaft. Daneben traten die orge die Lebenden und der
Carıtatıve Beıtrag.

Mönchische Gebetsverbrüderungen als Vorbild
ber die Entstehung der ersten Bruderschaften z1Dt verschiedene Theorien, die sıch aut
die ostkirchliche Praxıs des Jahrhunderts oder dl aut germanısche Wurzeln beziehen.
Interessanter, zumal fur die Ulrichsbruderschaftt, die, W1€ schon dargelegt, 1m Kontext
sanktgallıschen Einflusses entstanden 1St, sınd die hochmuttelalterlichen Gebetsbruder-
schaftften zwıischen Klöstern. Im Codex Sangallensıs Nr. 15 wırd Uu1S$ eın Beispiel einer
solchen Bruderschaft zwıischen den St Gallener und den Reichenauer Mönchen überlie-
fert22‚ In dieser altesten erhaltenen vertraglichen Regelung VOo  5 lıturgischem Gebetsgeden-
ken zwıischen W el Klosterkommunitäten W alr 1m Jahr SOO vereinbart worden, dass beım
Tod eines Mitbruders ALLS eiınem der beiden Konvente 1ne zemeınsame Messe halten
W Aal. Jeder Priesterbruder las sodann zusatzlich 1ne Privatmesse, während jeder La1en-
bruder eınen Psalter beten SOWI1e die Vigilien sıngen sollte, die ALLS 50 CSUNSCHCH Psalmen
bestanden. uch nach s1eben Tagen b7zw. Ende e1nes jeden Monats tanden regelmäfßig
Messopfer, Vigilien und Psalmgebete SOWI1e Jahrlich November 1ne yeme1n-
Samne Gedenkteier. Der unterschiedliche Status der Mönche wurde also berücksichtigt,
die mıiıt oder ohne Priesterweıiıhe Je ıhren eıgenen Beıtrag ZU Totengedenken leisteten.
Indiyiduelles und kollektives Totengedenken siınd durch diese orm verbunden worden.
W1@e das ZU Codex gehörende Formelbuch ausdrückt, wurde die Nachricht VOo Tod
e1nes der Mitbrüder 1n jedem der Konvente mıiıt eınem » Maxımum« geistlichem Be1i-
stand beantwortet, die » Reıse der Seele«23 befördern und ıhre Lauterung be-
schleunigen. Das Modell W alr erfolgreıich, dass wa die St Gallener Mönche 1m Laufe

71 völlıe HNEeuUu bearbeitete Auflage, Freiburg ı. Br z1 S—/7)1
7 Das Kloster ST Gallen 11771 Mittelalter Die kulturelle Blüte VO biıs ZU JTahrhundert, he

DPeter (JCHSENBEIN, Darmstadt 1999
723 Ebd.
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der noch recht gut besuchten Mittwochsmarktmesse verbunden worden, weil sonst noch 
offenbarer würde, dass er nicht mehr annähernd die Wirkung vergangener Tage erreicht. 
Dies lässt sich nicht mit dem schwindenden Leben der Bruderschaft begründen, mit der 
liturgischen Reform und dem Ignorieren öffentlicher Werbung, sondern damit, dass die 
postchristliche Gesellschaftsentwicklung auch im Allgäu tiefe Spuren getätigt und damit 
ähnlich krisenhafte Rahmenbedingungen erzeugt hat, wie sie schon von den einstmaligen 
Gründern empfunden worden waren. 

 6. Die Gründung der Ulrichsbruderschaft  
im Kontext anderer Bruderschaften

Die Ulrichsbruderschaft entstand nicht ohne Vorbild. Bruderschaften sind in erster Linie 
»Gebetsgemeinschaften des wechselseitigen Gebetsbeistandes und des gemeinschaftli-
chen Gebetsgedächtnisses«21. Ein ganz zentrales Anliegen bildet deshalb bei allen Bru-
derschaften die Organisation des Totengedächtnisses für die Mitglieder. Die Vorbereitung 
auf einen guten christlichen Tod und die kollektive Sorge um das ewige Heil, das über den 
individuellen Tod des Einzelnen hinausreichte, waren Ziel und Angelpunkt aller religi-
ösen Aktivitäten einer Bruderschaft. Daneben traten die Sorge um die Lebenden und der 
caritative Beitrag. 

6.1 Mönchische Gebetsverbrüderungen als Vorbild

Über die Entstehung der ersten Bruderschaften gibt es verschiedene Theorien, die sich auf 
die ostkirchliche Praxis des 4. Jahrhunderts oder gar auf germanische Wurzeln beziehen. 
Interes santer, zumal für die Ulrichsbruderschaft, die, wie schon dargelegt, im Kontext 
sanktgallischen Einflusses entstanden ist, sind die hochmittelalterlichen Gebetsbruder-
schaften zwischen Klöstern. Im Codex Sangallensis Nr. 915 wird uns ein Beispiel einer 
solchen Bruderschaft zwischen den St. Gallener und den Reichenauer Mönchen überlie-
fert22. In dieser ältesten erhaltenen vertraglichen Regelung von liturgischem Gebetsgeden-
ken zwischen zwei Klosterkommunitäten war im Jahr 800 vereinbart worden, dass beim 
Tod eines Mitbruders aus einem der beiden Konvente eine gemeinsame Messe zu halten 
war. Jeder Priesterbruder las sodann zusätzlich eine Privatmesse, während jeder Laien-
bruder einen Psalter beten sowie die Vigilien singen sollte, die aus 50 gesungenen Psalmen 
bestanden. Auch nach sieben Tagen bzw. am Ende eines jeden Monats fanden regelmäßig 
Messopfer, Vigilien und Psalmgebete statt, sowie jährlich am 14. November eine gemein-
same Gedenkfeier. Der unterschiedliche Status der Mönche wurde also berücksichtigt, 
die mit oder ohne Priesterweihe je ihren eigenen Beitrag zum Totengedenken leisteten. 
Individuelles und kollektives Totengedenken sind durch diese Form verbunden worden. 
Wie das zum Codex gehörende Formelbuch ausdrückt, wurde die Nachricht vom Tod 
eines der Mitbrüder in jedem der Konvente mit einem »Maximum« an geistlichem Bei-
stand beantwortet, um die »Reise der Seele«23 zu befördern und ihre Läuterung zu be-
schleunigen. Das Modell war so erfolgreich, dass etwa die St. Gallener Mönche im Laufe 

21 LThK2, völlig neu bearbeitete Auflage, Freiburg i. Br. 1957–1967, 718–721.
22 Das Kloster St. Gallen im Mittelalter – Die kulturelle Blüte vom 8. bis zum 12. Jahrhundert, hg. 
v. Peter Ochsenbein, Darmstadt 1999.
23 Ebd.
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der eıt mıiıt drei Dutzend anderen Klöstern oder geistlichen Kommunıitäten ahnliche
Gebetsverbrüderungen eingıngen. Zu diesen moönchischen Bruderschaften stießen bald
auch nıchtmoönchische Mitglieder, Bischöte und anderer Weltklerus oder auch höherge-
stellte Nichtgeweihte. Beispielhaft se1en Kaılser ar] 111 (  18 oder König Konrad
(  1—9 erwähnt, die 1m Jahr 883 bzw. Y11 aufgenommen wurden. Diese weltlichen
Machthaber siıcherten ıhre Mitgliedschaft materiell durch Schenkungen die Mönche
und Rechtsübertragungen 1hr Kloster ab Di1e riıtuellen Verpflichtungen der Mönchsge-
meıinschaft und auch die Armenspeısungen nahmen derart überhand, dass 1m Jahr-
hundert Bestrebungen vab, die Zahl der täglichen Totenbucheinträge und Präibenden aut
50 ! beschränken. In erstaunlicher Parallelität sınd vier Jahrhunderte spater mıiıt der
Ulrichsbruderschaft ahnliche Ausformungen Ainden Von der geistlichen Ausrichtung
mıiıt dem Totengedenken, dem Führen e1nes Nekrologs, der Öff1fung der Gebetsverbruü-
derung fur höhergestellte Laıen und ıhrem gesonderten Beıtrag ZULC Memorıa b1iıs hın ZUTFLCF

Beschränkung der Zahl der Mitglieder, das Totengedenken weıterhıin eısten kön-
NEN, Ainden siıch viele Parallelen. Naturlich Mag 1ne lange eıt zwıischen dieser AÄArt VO
moönchıschen Bruderschatten und dem Phinomen eıner Ulrichsbruderschaft VErSANSCH
se1n, die Eerst Ende des Spätmuittelalters Ainden 1STt Di1e Exı1ıstenz solcher AÄrt VOo  5
moönchischem Totengedenken 1ST aber doch eın starkes enk- und Nachahmungsmodell
fu T die spatere eıt geworden.

Dize Handwerksbruderschaften des spaten Mittelalters
Ab dem Jahrhudert die zunft- oder zechenwerksmäßig organısıerten stadtı-
schen Handwerker, die Bruderschaften bıldeten, auch 1n Wangen. In ıhnen vereinıgten
siıch berutsständische Vertretungen mıiıt relig1ösen Genossenschaften, dass 1m Sprach-
gebrauch oft eın und dasselbe vemeınt W adl, WEn VO der Handwerkszeche oder der da-
zugehörigen Bruderschaft die Rede WAar:‘ Dabe1 hatte sıch die Bruderschaftströmmigkeıt
zunachst als eın vorwıegend stadtisches Phänomen entwickelt, gerade weıl das Zunttwe-
SCH 1n der stadtischen Wırtschaftsordnung b1iıs hineın 1n das Verfassungssystem der Stadt
1ne bedeutende Raolle einnahm. TYST mıiıt dem breıiten Aufkommen iwa der Rosenkranz-
und Skapulierbruderschaften 1n der Barockzeit dehnte siıch das Phänomen der Bruder-
schaftften 1m orößeren afte aut das Land 411825

Das Bruderschaftswesen 177 der ehemaligen Reichsstadt angen;
Elogiusbruderschaft der Schmiede (vor 470 begründet)
Crispinian- und Chrıispinianibruderschaft, auch Schuhmacherbruderschaftt (ein Zu-
sammenschluss zehn verschiedener Handwerkszünfte der Stadt) (vermutlıch 1m

Annabruderschaft (15 J]h.)
Sebastiansbruderschaft (vor (Schützengesellschaft)
Ulrichspriesterbruderschaft der Priester (seıt 1515 b1iıs heute)
Rosenkranzbruderschaft b1iıs
Erzengel Michael-Bruderschaft (seıt S57 b1iıs

24 Veol WAllibald KATZINGER, Dhie Bruderschaftten 1 den Stäiädten Oberösterreichs Aals Hıltsmuittel
der Gegenreformatıion, 1n »Bürgerschaft und Kırche«, Kempten 1978, Steftan ÄGGI, Ro-
senkranzbruderschaften VOo Spätmittelalter ZUFTF Kontessionalisierung, 1n Urs-Beat FREI, Fredi
BÜHLER, Der Rosenkranz Andacht, Geschichte, Kunst, Bern 2003, ul
25 Veol Stetan ÄGGI, Rosenkranzbruderschaften (wıe Anm 24)
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der Zeit mit drei Dutzend anderen Klöstern oder geistlichen Kommunitäten ähnliche 
Gebetsverbrüderungen eingingen. Zu diesen mönchischen Bruderschaften stießen bald 
auch nichtmönchische Mitglieder, Bischöfe und anderer Weltklerus oder auch höherge-
stellte Nichtgeweihte. Beispielhaft seien Kaiser Karl III. (881–888) oder König Konrad I. 
(911–918) erwähnt, die im Jahr 883 bzw. 911 aufgenommen wurden. Diese weltlichen 
Machthaber sicherten ihre Mitgliedschaft materiell durch Schenkungen an die Mönche 
und Rechtsübertragungen an ihr Kloster ab. Die rituellen Verpflichtungen der Mönchsge-
meinschaft und auch die Armenspeisungen nahmen derart überhand, dass es im 12. Jahr-
hundert Bestrebungen gab, die Zahl der täglichen Totenbucheinträge und Präbenden auf 
50 (!) zu beschränken. In erstaunlicher Parallelität sind vier Jahrhunderte später mit der 
Ulrichsbruderschaft ähnliche Ausformungen zu finden. Von der geistlichen Ausrichtung 
mit dem Totengedenken, dem Führen eines Nekrologs, der Öffnung der Gebetsverbrü-
derung für höhergestellte Laien und ihrem gesonderten Beitrag zur Memoria bis hin zur 
Beschränkung der Zahl der Mitglieder, um das Totengedenken weiterhin leisten zu kön-
nen, finden sich viele Parallelen. Natürlich mag eine lange Zeit zwischen dieser Art von 
mönchischen Bruderschaften und dem Phänomen einer Ulrichsbruderschaft vergangen 
sein, die erst am Ende des Spätmittelalters zu finden ist. Die Existenz solcher Art von 
mönchischem Totengedenken ist aber doch ein starkes Denk- und Nachahmungsmodell 
für die spätere Zeit geworden.

6.2 Die Handwerksbruderschaften des späten Mittelalters

Ab dem 14. Jahrhudert waren es die zunft- oder zechenwerksmäßig organisierten städti-
schen Handwerker, die Bruderschaften bildeten, so auch in Wangen. In ihnen vereinigten 
sich berufsständische Vertretungen mit religiösen Genossenschaften, so dass im Sprach-
gebrauch oft ein und dasselbe gemeint war, wenn von der Handwerkszeche oder der da-
zugehörigen Bruderschaft die Rede war24. Dabei hatte sich die Bruderschaftsfrömmigkeit 
zunächst als ein vorwiegend städtisches Phänomen entwickelt, gerade weil das Zunftwe-
sen in der städtischen Wirtschaftsordnung bis hinein in das Verfassungssystem der Stadt 
eine bedeutende Rolle einnahm. Erst mit dem breiten Aufkommen etwa der Rosenkranz- 
und Skapulierbruderschaften in der Barockzeit dehnte sich das Phänomen der Bruder-
schaften im größeren Maße auf das Land aus25. 

Das Bruderschaftswesen in der ehemaligen Reichsstadt Wangen:
 − Elogiusbruderschaft der Schmiede (vor 1470 begründet)
 − Crispinian- und Chrispinianibruderschaft, auch Schuhmacherbruderschaft (ein Zu- 

 sammenschluss zehn verschiedener Handwerkszünfte der Stadt) (vermutlich im  
 15. Jh.)

 − Annabruderschaft (15. Jh.) 
 − Sebastiansbruderschaft (vor 1480) (Schützengesellschaft)
 − Ulrichspriesterbruderschaft der Priester (seit 1515 bis heute) 
 − Rosenkranzbruderschaft (1618 bis 1963)
 − Erzengel Michael-Bruderschaft (seit 1857 bis ca. 1861)

24 Vgl. Willibald Katzinger, Die Bruderschaften in den Städten Oberösterreichs als Hilfsmittel 
der Gegenreformation, in: »Bürgerschaft und Kirche«, Kempten 1978, 97–112. – Stefan Jäggi, Ro-
senkranzbruderschaften – vom Spätmittelalter zur Konfessionalisierung, in: Urs-Beat Frei, Fredi 
Bühler, Der Rosenkranz – Andacht, Geschichte, Kunst, Bern 2003, 91.
25 Vgl. Stefan Jäggi, Rosenkranzbruderschaften (wie Anm. 24) , 91-105.



210 STEPHAN

Bruderschaft ZU Tod (seıt S59 b1iıs heute)
Nikolausbruderschaft b1iıs 201

Di1e stadtischen Handwerksbruderschatten kannten ZU Teıl Zwangsmitgliedschaften,
W aS sıch dadurch erklärt, dass S1E neben dem Totengedächtnis auch stark die soz1ale Ab-
sıcherung ıhrer Mitglieder ZU Inhalt hatten. S1e agıerten 1m Krankheitstall 1n iwa W1€e
1ne heutige Krankenkasse, fer ner bezahlten S1E die Begräbniskosten fur die verstorbe-
1918 Miıtglieder26, Seelsorge un Fuüursorge 1n jedem Fall CN und selbstverständlich
mıteinander verknüpft. Vor allem 1m Bliıck auf die zahlreichen wandernden Handwerks-
gesellen hatte diese ÄArt VOo  5 Bruderschaften 1ne hohe Bedeutung, gelang doch mıiıt
ıhrer Hılfe, die vagabundierenden Handwerker 1n das stadtische Sozlalsystem iınte-
orieren und selbstverständlich S1E besser kontrollieren. Außerdem ermöglıchten S1E
quası genossenschaftlich jedem eintachen Gesellen mıttels der kollektiven Gebete und
Messen dieselbe Hoffnung aut das ındıyıduelle eıl der Seele, W aS reichen Burgern der
Stadt durch die Stiftung VO Jahrtagen gelang. Eıne eıgene TIrınkstube der Bruderschaft
bzw. Zunft W alr ublich. Ogar schiedsgerichtliche Funktionen wurden durch die Bruder-
schaftften 1n eıgenen Quatembergerichten ausgeuübt?7. Zum Teıl stitteten S1E eıgene Mess-
pfründen, W1€e ZU Beispiel örtlich die W angener Elogiusbruderschaft der Schmiede, die
1ne Kaplaneistelle 1n der Spitalkirche und eınen eıgenen Altar unterhielt28. Das relig1öse
Leben Wl jedoch 1Ur eın Aspekt ıhres Daseılns. (3an7z allgemeın darf nıcht übersehen
werden, dass 1n der SaAaNZCH stadtischen Gemeıinschaftt mıiıt all ıhren Instıiıtutionen und Kor-
poratıonen eın starker relig1öser 1nnn ınnewohnte.

6.3 Oberschwäbische Priesterbruderschaften UuN ıhre Entwicklung
Neben den berutsständischen und den hier nıcht naher erwaähnten Schutzenbruderschaft-
ten«? zab durchaus auch solche mıiıt tast ausschließlich reliıg1ösem Zweck Zu diesen
stark relig1Ös gepragten Bruderschaften zahlten neben einıgen Latenbruderschaften —-
ter anderem auch die Priesterbruderschaften 1n ıhrer ursprünglichen Form, W1€e S1E Mıtte
des Jahrhunderts 1n vielen Stidten Oberschwabens entstanden sınd. E relıg1ösen
Latenbruderschaften und selbstverstaändlich auch die der Priester hatten offensichtlich
gvegenüber den anderen Bruderschaften eıner Stadt 1ne gesellschaftlich herausgehobene
Stellung, W aS 1m Besonderen bel den Prozessionsordnungen orofßen Festen abgelesen
werden kann, wa Fronleichnamstag. Leider 1ST fur Wangen keıine Prozessionsord-
DNUDNS überliefert, jedoch fur andere oberschwäbische Stidte W1€ Biberach, Überlingen
oder Ravensburg>0. Di1e relıg1ösen Bruderschaften durtten 1n orößerer ähe ZU Al-
lerheiligsten die Prozession begleiten als wa die zunftischen Bruderschaften, die siıch
welılter Orn oder hinten einzureıihen hatten. Di1e Wangener Ulrichsbruderschaft pflegte
bewusst eın schlichtes, aber stark relig1öses Geprage, Wl aber ebenso 1ne Standes- oder
Berutsbruderschaft, vereınte also beide Stromungen. SO hatte S1E neben ıhrem lıturgischen
Zweck eın ahnliches Gebaren W1€e die Handwerksbruderschaften, b1iıs dahın, dass S1E ıhre

726 Ludwig FISCHER, Bruderschaftliche und zünitige Vıerzeıiten, München, 1914, 2547256
Ebd., 256

8 Veol Rosı FUHRMANN, Kıirche und Dorft. Relig1öse Bedürfinisse und kırchliche Stiltung auf dem
Lande VOTr der Reformation, Stuttgart/ Jena/ New ork 1995, K1—SN3
0 Veol Albert SCHEUERLE, Schützengesellschaft und ST Sebastiansbruderschaft Wangen, ın:‘
Westallgäuer Heimatblätter 12/1968, A7t
30 Andrea KRIOTTE, Anno 1609 Jar, Aa han dAie Bapısten eın Brauch angefangen, ın:‘ Heı1mat-
kundliche Blätter für den Kreıs Biberach 2/2009, 14—)7)6

STEPHAN WILTSCHE210

 − Bruderschaft zum guten Tod (seit 1859 bis heute) 
 − Nikolausbruderschaft (1934 bis 2011) 

Die städtischen Handwerksbruderschaften kannten zum Teil Zwangsmitgliedschaften, 
was sich dadurch erklärt, dass sie neben dem Totengedächtnis auch stark die soziale Ab-
sicherung ihrer Mitglieder zum Inhalt hatten. Sie agierten im Krankheitsfall in etwa wie 
eine heutige Krankenkasse, ferner bezahlten sie die Begräbniskosten für die verstorbe-
nen Mitglieder26. Seelsorge und Fürsorge waren in jedem Fall eng und selbstverständlich 
miteinander verknüpft. Vor allem im Blick auf die zahlreichen wandernden Handwerks-
gesellen hatte diese Art von Bruderschaften eine hohe Bedeutung, gelang es doch mit 
ihrer Hilfe, die vagabundierenden Handwerker in das städtische Sozialsystem zu inte-
grieren und selbstverständlich sie besser zu kontrollieren. Außerdem ermöglichten sie 
quasi genossenschaftlich jedem einfachen Gesellen mittels der kollektiven Gebete und 
Messen dieselbe Hoffnung auf das individuelle Heil der Seele, was reichen Bürgern der 
Stadt durch die Stiftung von Jahrtagen gelang. Eine eigene Trinkstube der Bruderschaft 
bzw. Zunft war üblich. Sogar schiedsgerichtliche Funktionen wurden durch die Bruder-
schaften in eigenen Quatembergerichten ausgeübt27. Zum Teil stifteten sie eigene Mess-
pfründen, wie zum Beispiel örtlich die Wangener Elogiusbruderschaft der Schmiede, die 
eine Kaplaneistelle in der Spitalkirche und einen eigenen Altar unterhielt28. Das religiöse 
Leben war jedoch nur ein Aspekt ihres Daseins. Ganz allgemein darf nicht übersehen 
werden, dass in der ganzen städtischen Gemeinschaft mit all ihren Institutionen und Kor-
porationen ein starker religiöser Sinn innewohnte. 

6.3 Oberschwäbische Priesterbruderschaften und ihre Entwicklung

Neben den berufsständischen und den hier nicht näher erwähnten Schützenbruderschaf-
ten29 gab es durchaus auch solche mit fast ausschließlich religiösem Zweck. Zu diesen 
stark religiös geprägten Bruderschaften zählten neben einigen Laienbruderschaften un-
ter anderem auch die Priesterbruderschaften in ihrer ursprünglichen Form, wie sie Mitte 
des 15. Jahrhunderts in vielen Städten Oberschwabens entstanden sind. Alle religiösen 
Laienbruderschaften und selbstverständlich auch die der Priester hatten offensichtlich 
gegenüber den anderen Bruderschaften einer Stadt eine gesellschaftlich herausgehobene 
Stellung, was im Besonderen bei den Prozessionsordnungen an großen Festen abgelesen 
werden kann, etwa am Fronleichnamstag. Leider ist für Wangen keine Prozessionsord-
nung überliefert, jedoch für andere oberschwäbische Städte wie Biberach, Überlingen 
oder Ravensburg30. Die religiösen Bruderschaften durften in größerer Nähe zum Al-
lerheiligsten die Prozession begleiten als etwa die zünftischen Bruderschaften, die sich 
weiter vorne oder hinten einzureihen hatten. Die Wangener Ulrichsbruderschaft pflegte 
bewusst ein schlichtes, aber stark religiöses Gepräge, war aber ebenso eine Standes- oder 
Berufsbruderschaft, vereinte also beide Strömungen. So hatte sie neben ihrem liturgischen 
Zweck ein ähnliches Gebaren wie die Handwerksbruderschaften, bis dahin, dass sie ihre 

26 Ludwig Fischer, Bruderschaftliche und zünftige Vierzeiten, München, 1914, 254–256.
27 Ebd., 256.
28 Vgl. Rosi Fuhrmann, Kirche und Dorf. Religiöse Bedürfnisse und kirchliche Stiftung auf dem 
Lande vor der Reformation, Stuttgart / Jena / New York 1995, 81–83.
29 Vgl. Albert Scheuerle, Schützengesellschaft und St. Sebastiansbruderschaft zu Wangen, in: 
Westallgäuer Heimatblätter 12/1968, 47f.
30 Andrea Riotte, Anno 1609 Jar, da han die Bapisten ein newen Brauch angefangen, in: Heimat-
kundliche Blätter für den Kreis Biberach 2/2009, 14–26.
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Mitbrüder PCI Statut dazu verpflichtete Streitigkeiten den Klerikern OVON
der priesterlichen Pfrundenwirtschaft cehr viele zab zuerst durch das CISCIIC Bruder-

schaftsgericht regeln lassen bevor SIC siıch 11 andere kirchliche oder staatlıche
Gerichtsinstanz wenden durtten?! Dasselbe 1ST auch fur andere Priesterbruderschaften
nachzuweıisen, wa der oroßen Stadt öln DIe Priesterbruderschaften unterhielten
bisweilen 11 CISCIIC Priesterstube ZU SCHNCINSAIMCH Mahl, ZU Umtrunk und ZU

Spiel als Pendant den Zunttstuben der Handwerkszechen, WIC iwa Überlingen
aktenkundig 1st22 Dieses Gebaren dokumentiert ı esonderer \We1se die gesellschaftliche
Anpassung

Di1e W angener Ulrichsbruderschaft W alr bel ıhrer Gründung natuürlich nıcht die CINZI5C
Priesterbruderschaft Im SaAaNZCH deutschen Reich zab den melsten Reichs und STO-
eren Landstädten solche Bruderschaften fur Kleriker

Beispiele für Priesterbruderschaften Oberschwaben, Allgän UuN Bodensee
VOTL 1417 Ravensburg St Marıa und Andreas (Liebfrauen)

434 Überlingefi
437 Ehingen
449 Fussen
1451 Biberach
1454 Bregenz
461 Kempten
462 Isn
487 Ravensburg 51 Jodok
1515 angen

Alleın die orofße Zahl der Priester Stadt legte vielerorts 11 CISCIIC korporative
Struktur nahe kam doch Ende des 15 auf das 16 Jahrhundert auf iwa 100 Gläubige
C1M Priester In angen der kleinsten Reichsstadt Oberschwabens Ende des
15 und Begınn des 16 Jahrhunderts zwolf Priester Lalıg, Ehingen 26 Ravensburg
30 Biberach 36 Ulm dl 100 Kleriker®3 Indem siıch die Priester ıhrer
Vereinigung stark der zunftischen Standeskultur und deren Handwerksbruderschaften
Oriıentlilerten olichen SIC siıch der stadtischen Verfassungsstruktur und erreichten
ıhrer herausgehobenen Stellung 11 Integration das stadtische Sozialgeflecht>*. Das
geschah besonders stark dort, die Priesterbruderschaft ALLS den Geıistlichen C111-

SCH Stadt gebildet wurde. W1@e Wilfried Enderle fur Überlingen nachweist, scheint die
Motıivyatıon ZULC Integration VOTL allem bel den Geitstlichen orofß SCWCECSCH SCIMN, die ALLS
der Stadt STaMMTEN, der SIC 1L  5 wıeder wırkten?>. Sicher haben die Räte Stadt die-

Entwicklung gefördert sahen SIC doch jeder orm VO Eingliederung das stadtı-
sche Sozialgeflecht MI1L SC1IHNCNMN Instıtutionen denen auch die Bruderschatten gehör-
ten 11 bessere Handhabung ıhrer CISCHCH Ordnung Diese Entwicklung wurde jedoch
31 Altes Bruderschaftsbuch (wie Anm
37 W.iltried FENDERLE Konfessionsbildung und Katsregıment der katholischen Reichsstadt
Überlingen 1500 Ontext der Reformationsgeschichte der oberschwäbischen Reichs-
städte, Stuttgart 1990 267 274
33 RKegıstra subsidh: charıtatıvı Bıstum Konstanz nde des 15 und Anfang des Jahr-
hunderts, he Franz ell Freiburger Lhözesanarchiv 27/1899 74{
34 Vol arl FRÖHLICH Kıirche und städtisches Verfassungsleben Mittelalter Wıen 1933 JA
241
35 FENDERILE Konfessionsbildung und Ratsregiment (wıe Anm 32) 7797
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Mitbrüder per Statut dazu verpflichtete, Streitigkeiten unter den Klerikern, wovon es 
in der priesterlichen Pfründenwirtschaft sehr viele gab, zuerst durch das eigene Bruder-
schaftsgericht regeln zu lassen, bevor sie sich an eine andere kirchliche oder staatliche 
Gerichtsinstanz wenden durften31. Dasselbe ist auch für andere Priesterbruderschaften 
nachzuweisen, etwa in der großen Stadt Köln. Die Priesterbruderschaften unterhielten 
bisweilen eine eigene Priesterstube zum gemeinsamen Mahl, zum Umtrunk und zum 
Spiel als Pendant zu den Zunftstuben der Handwerkszechen, wie es etwa in Überlingen 
aktenkundig ist32. Dieses Gebaren dokumentiert in besonderer Weise die gesellschaftliche 
Anpassung. 

Die Wangener Ulrichsbruderschaft war bei ihrer Gründung natürlich nicht die einzige 
Priesterbruderschaft. Im ganzen deutschen Reich gab es in den meisten Reichs- und grö-
ßeren Landstädten solche Bruderschaften für Kleriker.

Beispiele für Priesterbruderschaften in Oberschwaben, im Allgäu und am Bodensee:
 − vor 1412 Ravensburg St. Maria und Andreas (Liebfrauen) 
 − um 1434 Überlingen 
 − 1437   Ehingen a. d. D. 
 − 1449   Füssen 
 − 1451   Biberach 
 − 1454   Bregenz 
 − 1461  Kempten 
 − 1462   Isny 
 − 1487   Ravensburg St. Jodok 
 − 1515   Wangen 

Allein die große Zahl der Priester in einer Stadt legte vielerorts eine eigene korporative 
Struktur nahe, kam doch am Ende des 15. auf das 16. Jahrhundert auf etwa 100 Gläubige 
ein Priester. In Wangen, der kleinsten Reichsstadt Oberschwabens, waren am Ende des 
15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts zwölf Priester tätig, in Ehingen 26, in Ravensburg 
30, in Biberach 36, in Ulm waren es gar 100 Kleriker33. Indem sich die Pries ter in ihrer 
Vereinigung stark an der zünftischen Standeskultur und deren Handwerksbruderschaften 
orientierten, glichen sie sich der städtischen Verfassungsstruktur an und erreichten trotz 
ihrer herausgehobenen Stellung eine Integration in das städtische Sozialgeflecht34. Das 
geschah besonders stark dort, wo die Priesterbruderschaft aus den Geistlichen einer ein-
zigen Stadt gebildet wurde. Wie Wilfried Enderle für Überlingen nachweist, scheint die 
Motivation zur Integration vor allem bei den Geistlichen groß gewesen zu sein, die aus 
der Stadt stammten, in der sie nun wieder wirkten35. Sicher haben die Räte einer Stadt die-
se Entwicklung gefördert, sahen sie doch in jeder Form von Eingliederung in das städti-
sche Sozialgeflecht mit seinen Institutionen, zu denen auch die Bruderschaften gehör-
ten, eine bessere Handhabung ihrer eigenen Ordnung. Diese Entwicklung wurde jedoch 

31 Altes Bruderschaftsbuch (wie Anm. 8), 7.
32 Wilfried Enderle, Konfessionsbildung und Ratsregiment in der katholischen Reichsstadt 
Überlingen (1500–1680) im Kontext der Reformationsgeschichte der oberschwäbischen Reichs-
städte, Stuttgart 1990, 267–274.
33 Registra subsidii charitativi im Bistum Konstanz am Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahr-
hunderts, hg. v. Franz Zell, in: Freiburger Diözesanarchiv 27/1899, 74f.
34 Vgl. Karl Fröhlich, Kirche und städtisches Verfassungsleben im Mittelalter, Wien 1933, 238–
241.
35 Enderle, Konfessionsbildung und Ratsregiment (wie Anm. 32), 272f.
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fur die Priester Ungunsten ıhrer Unabhängigkeit und ıhrer kritisch-korrigierenden
(theologisch gesprochen prophetischen) Dıstanz erkauftt. Dementsprechend stellen WI1r

den Statuten mehrerer Priesterbruderschaften test, dass S1E 1m Laufe der Zeıt,
ıhrem ursprünglıchen Ansınnen, häufig fur SanNz andere praktısche und diszıplinarısche
Zwecke ZENUTZL und umgenutz wurden. W1e iwa der Ravensburger Priesterbru-
derschaft der Liebfrauenkirche ZuL sehen lSt, entwickelten sıch deren Statuten 1m
Laufe der eıt ımmer mehr detailversessenen Arbeıitsfeldumschreibungen, eıner ÄArt
Geschäftsordnung der priesterlichen Dıienste, und entternten sıch dabei ımmer mehr VO
der ursprünglichen Idee eıner relig1Ös motıvlierten Gebetsgemeinschaft mıiıt ıhrem Frın-
nerungskult. SO wırd dort das umfangreıich ausgebaute Statut selıtenwelse SCHAUC
Vorgaben ZUTFLCF Gottesdienstordnung, ZUTFLCF Diszıplın und ZU Lebenswandel der ZWaNS-
angeschlossenen Kleriker erweıtert, SAamıt=lc Strafkatalog/. In der bikontessionellen Stadt
verstäarkte siıch diese Entwicklung 1m Laufe des 16 Jahrhunderts wahrscheinlich deshalb,

VOTL der Zucht der protestantischen Geistlichen bestehen können. uch
1n Überlingen scheint diese iınhaltliıche Verschiebung 1n den Statuten der Fall SCWCECSCH
se1n?®, 1ne gefährliche Entfaltung, denn verstandlicherweise wurde dabei der eigentliche,
sinnstiftende relig1öse Kern ımmer mehr durch Betriebsamkeit, Zucht und Diszıplin 1n
den Hıntergrund gedrängt. Neben dieser Entwicklung verdunkelte eın zweıter Grund die
ursprünglıch relig1Ös angelegte Sache der Priesterbruderschaften: die Versuchung des H-
nanzıellen Profits! Di1e Genossenschaftten der Priester wurden zunehmend fu T den eıgent-
ıch nıcht vorgesehenen praktischen Zweck der Verteilung der Einkünfte benutzt, welche
durch die Einnahmen ALLS Jahrtagen oder Bruderschaftsfesten anderer Bruderschatten
ZUTFLCF Verfügung standen??. ehr noch, Priesterbruderschatten wurden geradezu dazu
gewidmet, durch S1E zusaätzliche Einnahmen erschließen und Ainanzıelle Vorteıile ALLS
ıhnen ziehen. Zu diesem Zweck oründeten Priesterbruderschaften wıederum ıhnen
zugehörige eıgene Kaplaneien, denen » [ ... namentlich bel der erwähnten Vorliebe des
Miıttelalters fur prunkhafte Gottesdienste mıiıt möglıichst vielen Geitistlichen« manche Zu-
wendung zufloss, denn S1E boten >neben dem reliıg1ösen Zweck, dem S1E ıhren rsprung
verdankten, gleichzeitig eın Miıttel, das geringe Einkommen ALLS den oft kärglich dotierten
Kaplaneien vermehren«4© In der Reichsstadt Biberach mMUSSTIeEN siıch auswartıge Pries-
ter mıiıt stolzen 100 Gulden 1n die stadtische Priesterbruderschaft einkaufen, WEn S1E —-
schließfßend deren Ananzıellen degnungen Anteıl haben wollten41. Man MUSSTIE damals
also als auswartıger priesterlicher Aspirant ul abwaägen, b sıch 1ne solche Investition
mıiıt der voraussıchtlichen Lebenserwartung rechnete, wenngleıch WI1r neben den moneta-
TE  - Gesichtspunkten die erwartenden nıchtmateriellen Leistungen der Mitbrüder 1m
Sterbefall nıcht ALLS dem Blick verlieren sollten. uch fur Ravensburg beschreibt Gerhard
Kallen 907 eın cehr weitgehendes, aber fur sıch sprechendes Beispiel: Di1e Konfraternität
der Ravensburger Kapläne iınvestlierte quası kapıtalistisch ZU Renditegewinn, ındem S1E
1m Jahrhundert den Kirchensatz 1n Eschau (Eschach bel Ravensburg) erwarb, siıch die

16 700 Jahre Pftarreı Liebfrauen 500 Jahre Schutzmantelmadonna, he. Pftarramt Liebfrauen Ra-
vensburg, Ravensburg 1980,

(zustav MERK, Die Statuten der Priesterbruderschaft der Liebfrauenpfarrkirche 1n Ravens-
burg, 1n Schwäbisches Archiv. Urgan für Geschichte, Altertumskunde, Lıiteratur, Kunst und Kultur
Schwabens 726 (4/1908), 4058 6/-/76
18 ENDERLE, Konfessionsbildung und Ratsregiment (wıe Anm 32)) 270
30 Veol auch eb 267
A0 Gerhard KALLEN, Die oberschwäbischen Pfründen des Bıstums Konstanz und ıhre Besetzung
(1275—1508). Fın Beıitrag Z.UF Pfiründengeschichte VOTLr der Reformatıion, Stuttgart 1907, 146
41 Ebd., SG
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für die Priester zu Ungunsten ihrer Unabhängigkeit und ihrer kritisch-korrigierenden 
(theologisch gesprochen prophetischen) Distanz erkauft. Dementsprechend stellen wir 
an den Statuten mehrerer Priesterbruderschaften fest, dass sie im Laufe der Zeit, entgegen 
ihrem ursprünglichen Ansinnen, häufig für ganz andere praktische und disziplinarische 
Zwecke genutzt und umgenutzt wurden. Wie etwa an der Ravensburger Priesterbru-
derschaft an der Liebfrauenkirche gut zu sehen ist, entwickelten sich deren Statuten im 
Laufe der Zeit immer mehr zu detailversessenen Arbeitsfeldumschreibungen, einer Art 
Geschäftsordnung der priesterlichen Dienste, und entfernten sich dabei immer mehr von 
der ursprünglichen Idee einer religiös motivierten Gebetsgemeinschaft mit ihrem Erin-
nerungskult36. So wird dort das umfangreich ausgebaute Statut seitenweise um genaue 
Vorgaben zur Gottesdienstordnung, zur Disziplin und zum Lebenswandel der zwangs-
angeschlossenen Kleriker erweitert, samt Strafkatalog37. In der bikonfessionellen Stadt 
verstärkte sich diese Entwicklung im Laufe des 16. Jahrhunderts wahrscheinlich deshalb, 
um vor der strengen Zucht der protestantischen Geistlichen bestehen zu können. Auch 
in Überlingen scheint diese inhaltliche Verschiebung in den Statuten der Fall gewesen zu 
sein38, eine gefährliche Entfaltung, denn verständlicherweise wurde dabei der eigentliche, 
sinnstiftende religiöse Kern immer mehr durch Betriebsamkeit, Zucht und Disziplin in 
den Hintergrund gedrängt. Neben dieser Entwicklung verdunkelte ein zweiter Grund die 
ursprünglich religiös angelegte Sache der Priesterbruderschaften: die Versuchung des fi-
nanziellen Profits! Die Genossenschaften der Priester wurden zunehmend für den eigent-
lich nicht vorgesehenen praktischen Zweck der Verteilung der Einkünfte benutzt, welche 
durch die Einnahmen aus Jahrtagen oder Bruderschaftsfesten anderer Bruderschaften 
zur Verfügung standen39. Mehr noch, Priesterbruderschaften wurden geradezu dazu um-
gewidmet, durch sie zusätzliche Einnahmen zu erschließen und finanzielle Vorteile aus 
ihnen zu ziehen. Zu diesem Zweck gründeten Priesterbruderschaften wiederum ihnen 
zugehörige eigene Kaplaneien, denen »[…] namentlich bei der erwähnten Vorliebe des 
Mittelalters für prunkhafte Gottesdienste mit möglichst vielen Geistlichen« manche Zu-
wendung zufloss, denn sie boten »neben dem religiösen Zweck, dem sie ihren Ursprung 
verdankten, gleichzeitig ein Mittel, das geringe Einkommen aus den oft kärglich dotierten 
Kaplaneien zu vermehren«40. In der Reichsstadt Biberach mussten sich auswärtige Pries-
ter mit stolzen 100 Gulden in die städtische Priesterbruderschaft einkaufen, wenn sie an-
schließend an deren finanziellen Segnungen Anteil haben wollten41. Man musste damals 
also als auswärtiger priesterlicher Aspirant gut abwägen, ob sich eine solche Investition 
mit der voraussichtlichen Lebenserwartung rechnete, wenngleich wir neben den monetä-
ren Gesichtspunkten die zu erwartenden nichtmateriellen Leistungen der Mitbrüder im 
Sterbefall nicht aus dem Blick verlieren sollten. Auch für Ravensburg beschreibt Gerhard 
Kallen 1907 ein sehr weitgehendes, aber für sich sprechendes Beispiel: Die Konfraternität 
der Ravensburger Kapläne investierte quasi kapitalis tisch zum Renditegewinn, indem sie 
im 15. Jahrhundert den Kirchensatz in Eschau (Eschach bei Ravensburg) erwarb, sich die 

36 700 Jahre Pfarrei Liebfrauen – 500 Jahre Schutzmantelmadonna, hg. v. Pfarramt Liebfrauen Ra-
vensburg, Ravensburg 1980, 49.
37 Gustav Merk, Die Statuten der Priesterbruderschaft an der Liebfrauenpfarrkirche in Ravens-
burg, in: Schwäbisches Archiv. Organ für Geschichte, Altertumskunde, Literatur, Kunst und Kultur 
Schwabens 26 (4/1908), 49–58 u. 67–76.
38 Enderle, Konfessionsbildung und Ratsregiment (wie Anm. 32), 270.
39 Vgl. auch ebd., 267.
40 Gerhard Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz und ihre Besetzung 
(1275–1508). Ein Beitrag zur Pfründengeschichte vor der Reformation, Stuttgart 1907, 146.
41 Ebd., 86.
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Pftarreı dr inkorporierte und der Folge ALLS den Abgaben die Kirche fur die Zukunft
dauerhatfte Einnahmen erschloss42 5Selbst bel Einrichtungen die wirklich reliıg1ösem Fı-
fer ıhren rsprung verdankten WIC die Priesterbruderschaften ehlten WIC WIL mehrtach
sahen solche Ainanzıellen Nebenzwecke nıcht<«43

Di1e Reformleistung der Ulrichsbruderschaft
Auf Blick erkennt INa  5 Begınn des 16 Jahrhunderts die Reformbedürftigkeıit

fragwürdig lau gewordenen verweltlichten und mMmOonNneTtiar korrumpierten Bruder-
schaftswesens das auch VOTL den priesterlichen Dienern der Kirche nıcht alt gvemacht
hatte Di1e Vergleich MI1L anderen Priesterbruderschaften cehr W angener Gsrun-
dung verstand sıch VOTL diesem Hıntergrund sowochl als C1M Kontinuum und zugleich als
Retormwerk » ] )ass ı der Bereich des Kirchlichen und Religiösen wıeder ewegung
geriel dass sıch allenthalben C1M auf Veränderung drängender (Je1st bemerkbar
machte Ze1gte sıch nıcht 1Ur den institutionellen Neuerungen sondern auch der
Renalssance welche die ALLS dem Spätmittelalter ekannten Frömmigkeitsformen WIC das
Bruderschaftts- Prozessions oder Reliquienwesen ı erlehten«44 In der Reichsstadt
Wangen Wl b1iıs 1515 ALLS verschiedenen Ursachen noch nıcht ZUTFLCF Gründung
stadtınternen Priesterbruderschaft gekommen dass INnan W  IN afte »11C11<« —-

tfangen konnte
Das Retormwerk estand hauptsächlich YVICI Punkten Di1e Grunder begannen 1hr

Erneuerungswerk ındem SIC

sıch auf den dezidiert veligiösen Gehalt der Bruderschaft zurückbesannen
Viele Retormen sınd MI1L Zurückgehen » Z U den Quellen« verbunden Der
vermeıntlich rückwärtsgewandte Blick MI1L der Besinnung auf das Wesentliche Ur-
sprüngliche noch Unvertälschte und Wahre 151 zugleich auch C1M zeıitlos mut1ger und
1nnn  Ver Schritt nach Orn

diesen veligiösen Sınnn hädagogisch auf die fromme Lebensführung UuN VOTr-

bildhafte Wirkung auf dıe normalen Gläubigen hın
Di1e Gründer erganzten den uüblichen Memorialkult MLItL typischen Wesenszug
des Humanısmus Mıt den Ootıven » Vorbild« »>würdiger Wandel« und » Wettstreıt
der Liebe« erganzten SIC das vormals beherrschende Moment des Erinnerns die
Verstorbenen 11 NECUEC sinnstiftende pädagogische Dimension Dies Wl —
mındest Blick aut die mıttelalterliche Bruderschaftsfrömmigkeıt C1M recht
NOVaAaLLVer Gesichtspunkt gemafß dem VO Wessenberg Spater wıeder aufgegriffenen
Grundsatz Reformetur cClerus Pt veformatus PY1IE populusP

siıch nıcht allen Vollzügen den städtischen Zunftbruderschaften anglıchen
Di1e Entwicklung ZUTFLCF e1in berutsstaändischen die Stadtverfassung angePassten Bru-
derschaft wurde bel der W angener Ulrichsbruderschaft alleın schon dadurch verhin-

4A7 Ebd 4K
43 Ebd P
44 FENDERILE Konfessionsbildung und Ratsregiment (wıe Anm 32) 145
45 Irmtraud (JOTZ V ( )LENHUSEN Klerus und 1Abweichendes Verhalten (Ottingen 1994 105

Franz BISCHOF Das nde des Bıstums Konstanz Hochsuüuftt und Bıstum Konstanz Span-
nungsfeld VO Säkularısation und Suppression (1802/03 (Münchener Kırchenhistorische
Stuchen Stuttgart / Berlin/ Köln 1980 08
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Pfarrei gar inkorporierte und in der Folge aus den Abgaben an die Kirche für die Zukunft 
dauerhafte Einnahmen erschloss42. »Selbst bei Einrichtungen, die wirklich religiösem Ei-
fer ihren Ursprung verdankten wie die Priesterbruderschaften, fehlten, wie wir mehrfach 
sahen, solche finanziellen Nebenzwecke nicht«43.

7. Die Reformleistung der Ulrichsbruderschaft

Auf einen Blick erkennt man am Beginn des 16. Jahrhunderts die Reformbedürftigkeit 
eines fragwürdig lau gewordenen, verweltlichten und monetär korrumpierten Bruder-
schaftswesens, das auch vor den priesterlichen Dienern der Kirche nicht Halt gemacht 
hatte. Die im Vergleich mit anderen Priesterbruderschaften sehr späte Wangener Grün-
dung verstand sich vor diesem Hintergrund sowohl als ein Kontinuum und zugleich als 
Reformwerk. »Dass […] der Bereich des Kirchlichen und Religiösen wieder in Bewegung 
geriet, dass sich allenthalben ein neuer, auf Veränderung drängender Geist bemerkbar 
machte, zeigte sich nicht nur an den institutionellen Neuerungen, sondern auch an der 
Renaissance, welche die aus dem Spätmittelalter bekannten Frömmigkeitsformen wie das 
Bruderschafts-, Prozessions- oder Reliquienwesen […] erlebten«44. In der Reichsstadt 
Wangen war es bis 1515 aus verschiedenen Ursachen noch nicht zur Gründung einer 
stadtinternen Priesterbruderschaft gekommen, so dass man in gewissem Maße »neu« an-
fangen konnte. 

Das Reformwerk bestand hauptsächlich in vier Punkten. Die Gründer begannen ihr 
Erneuerungswerk, indem sie

 − … sich auf den dezidiert religiösen Gehalt der Bruderschaft zurückbesannen: 
Viele Reformen sind mit einem Zurückgehen »zu den Quellen« verbunden. Der 
vermeintlich rückwärtsgewandte Blick mit der Besinnung auf das Wesentliche, Ur-
sprüngliche, noch Unverfälschte und Wahre ist zugleich auch ein zeitlos mutiger und 
innovativer Schritt nach vorne. 

 − … diesen religiösen Sinn pädagogisch auf die fromme Lebensführung und seine vor- 
 bildhafte Wirkung auf die normalen Gläubigen hin erweiterten: 

Die Gründer ergänzten den üblichen Memorialkult mit einem typischen Wesenszug 
des Humanismus. Mit den Motiven »Vorbild«, »würdiger Wandel« und »Wettstreit 
der Liebe« ergänzten sie das vormals beherrschende Moment des Erinnerns an die 
Verstorbenen um eine neue, sinnstiftende pädagogische Dimension. Dies war – zu-
mindest im Blick auf die mittelalterliche Bruderschaftsfrömmigkeit – ein recht in-
novativer Gesichtspunkt, gemäß dem von Wessenberg später wieder aufgegriffenen 
Grundsatz: Reformetur clerus, et reformatus erit populus45.

 −  … sich nicht in allen Vollzügen den städtischen Zunftbruderschaften anglichen: 
Die Entwicklung zur rein berufsständischen, an die Stadtverfassung angepassten Bru-
derschaft wurde bei der Wangener Ulrichsbruderschaft allein schon dadurch verhin-

42 Ebd., 248.
43 Ebd., 272.
44 Enderle, Konfessionsbildung und Ratsregiment (wie Anm. 32), 345.
45 Irmtraud Götz von Olenhusen, Klerus und abweichendes Verhalten, Göttingen 1994, 105. 
– Franz X. Bischof, Das Ende des Bistums Konstanz. Hochstift und Bistum Konstanz im Span-
nungsfeld von Säkularisation und Suppression (1802/03–1821/27) (Münchener Kirchenhistorische 
Studien 1), Stuttgart / Berlin / Köln 1989, 298.



214 STEPHAN

dert dass VO Anfang neben den W angener Klerikern zugleich auch Landgeistliche
aufgenommen wurden und ‚Wr ohne esondere Zugangshindernisse Fur
die auswartıgen Mitglieder zab jedenfalls keıine Motivatıon sıch die Stadt
tegr1eren Verstäarkt wurde die Neuerung dadurch dass aAb 5856 0S Lalen die nıcht
dem geweihten Berutsstand angehörten die Mitgliedschaft ermöglıcht wurde

den MONEILAYeEN Aspekten der Ulrichsbruderschaft 1INE nachgeordnete Rolle

S zab 1Ur WENISC Pfrunden ALLS den Zustiftungen die Bruderschaft
verteılen E1intrıitts- Absent und Sterbegelder verhältnısmäfßig moderat Im
(GGegensatz den melsten anderen reichsstädtischen Priesterbruderschaften W alr

außerdem die allgemeine Verteilung des iınkommens der Wangener Geitstlichen nıcht
notwendig geworden Hıertür zab schon fruher C1M alternatıves 5System WIC das alte
Jahrtagsbuch berichtet
Zumerckhen das die Priester AlUhe pflegen nach Altem Brauch Procuratorn —
der Inen eyrayellen der das einkhomen VO  x disem volgenden Jartag einzieche UuN
ainem Jeden darvon gebe WAN ıhm gehörtt6 Dieses 5System blieb auch nach der Gsrun-
dung der Ulrichsbruderschaft ıntakt und VO 1hr

Di1e Rolle der Ulrichbruderschaft der e1ıt der Reformatıion
Wenn den Bruderschaftsstatuten VO 1515 ZU Kampf die Häres1ie un Ketzereı
aufgerufen wırd wırd hier doch eher C1M allgemeiner Duktus des 15 Jahrhunderts
aufgegriffen dem C1M »SCHSCI Konnex zwıischen der Reformbedürftigkeit der Kır-
che und der Verbreitung VO Häresien«4/ hergestellt wırd die Priesterbruderschaft

direkten politischen Anteıl der bleibenden Katholizität der Reichsstadt angen
gehabt hat bleibt nach der Quellenlage unklar Dies 151 aber eher bezweıteln
zumal WEn WIL Uu1S$ verge enwart1gen dass das Leben der Wangener Ulrichsbruder-
schaft tast ausschliefßlich ıhrem Bruderschaftstag der Stadt Prasent wurde Fur die
Einführung der Retormatıion Stadt Wl entscheidender, b die katholischen
Räte die Oberhand behielten, diese Räte außerdemIIMI1L ıhren altgläubigen
Klerikern und deren Patronatsherren Strang Ö  N und den naturlichen Krıs-
tallisatıonspunkt der Retormatıion verhinderten: die protestantische Predigt#8. Im Wan-
n Rat Wl 11 Mehrheit altgläubig und kalisertreu geblieben*? Mıt der starken
Persönlichkeit des Pfarrers und Gruünders Ulrich Wıser und SC1IHNECIN Ulrichsbruder dem
Prediger Hıeronymus Klingenstein haben WIL nachweiıslich MI1L ‚WC1 dez1idierten Ver-
retiern des alten katholischen Glaubens und Verhinderern der Reformatıion un W 4S
auch fur ıhre jeweiligen Nachfolger festgestellt werden annn Wıe cehr sıch die beiden

Gleichklang befanden 151 ALLS den Unterlagen der Ulrichsbruderschaftt ab7zulesen ALLS
denen ersichtlich wırd dass auch Hıeronymus Klingenstein Nn  U WIC SC1MN Pfarrherr

SC1IHNECN schon verstorbenen organger Prediger Nıkolaus Giesler (T vermutlich
die Bruderschaft autnehmen 1ef6 fur den dann stellvertretend gebetet hat 11

46 Altes Jahrtagsbuch der Pftarreı ST Martın Wangen (wıe Anm
Bırgıit STUDT Martın Überwindung des Schismas und Kırchenretorm Das Konstanzer

Konzil ESSays, Darmstadt 2013 130{
4A8 Vol FENDERLE Konfessionsbildung und Katsregıment (wıe Anm 32) 1045
4A40 Albert SCHEUERLE Ie reformatorische Bewegung Wangen Allgäu, Ulm und Ober-
SscChwaben 38/1 06 /
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dert, dass von Anfang an neben den Wangener Klerikern zugleich auch Landgeistliche 
aufgenommen wurden und zwar ohne besondere monetäre Zugangshindernisse. Für 
die auswärtigen Mitglieder gab es jedenfalls keine Motivation, sich in die Stadt zu in-
tegrieren. Verstärkt wurde die Neuerung dadurch, dass ab 1586 sogar Laien, die nicht 
dem geweihten Berufsstand angehörten, die Mitgliedschaft ermöglicht wurde.

 − … den monetären Aspekten in der Ulrichsbruderschaft eine nachgeordnete Rolle  
 zuwiesen. 
 So gab es nur wenige Pfründen aus den Zustiftungen an die Bruderschaft zu  
 verteilen. Eintritts-, Absent- und Sterbegelder waren verhältnismäßig moderat. Im  
 Gegensatz zu den meisten anderen reichsstädtischen Priesterbruderschaften war  
 außerdem die allgemeine Verteilung des Einkommens der Wangener Geistlichen nicht  
 notwendig geworden. Hierfür gab es schon früher ein alternatives System, wie das alte  
 Jahrtagsbuch berichtet:

Zumerckhen das die Priester Allhie pflegen nach Altem Brauch ainen Procuratorn un-
der Inen zu erwellen, der das einkhomen von disem volgenden Jartag einzieche und 
ainem Jeden darvon gebe was ihm gehört46. Dieses System blieb auch nach der Grün-
dung der Ulrichsbruderschaft intakt und getrennt von ihr. 

8. Die Rolle der Ulrichbruderschaft in der Zeit der Reformation

Wenn in den Bruderschaftsstatuten von 1515 zum Kampf gegen die Häresie und Ketzerei 
aufgerufen wird, so wird hier doch eher ein allgemeiner Duktus des 15. Jahrhunderts 
aufgegriffen, in dem stets ein »enger Konnex zwischen der Reformbedürftigkeit der Kir-
che und der Verbreitung von Häresien«47 hergestellt wird. Ob die Priesterbruderschaft 
einen direkten politischen Anteil an der bleibenden Katholizität der Reichsstadt Wangen 
gehabt hat, bleibt nach der jetzigen Quellenlage unklar. Dies ist aber eher zu bezweifeln, 
zumal wenn wir uns vergegenwärtigen, dass das Leben der Wangener Ulrichsbruder-
schaft fast ausschließlich an ihrem Bruderschaftstag in der Stadt präsent wurde. Für die 
Einführung der Reformation in einer Stadt war es entscheidender, ob die katholischen 
Räte die Oberhand behielten, wo diese Räte außerdem zusammen mit ihren altgläubigen 
Klerikern und deren Patronatsherren an einem Strang zogen und so den natürlichen Kris-
tallisationspunkt der Reformation verhinderten: die protestantische Predigt48. Im Wan-
gener Rat war stets eine Mehrheit altgläubig und kaisertreu geblieben49. Mit der starken 
Persönlichkeit des Pfarrers und Gründers Ulrich Wiser und seinem Ulrichsbruder, dem 
Prediger Hieronymus Klingenstein, haben wir es nachweislich mit zwei dezidierten Ver-
tretern des alten, katholischen Glaubens und Verhinderern der Reformation zu tun, was 
auch für ihre jeweiligen Nachfolger so festgestellt werden kann. Wie sehr sich die beiden 
im Gleichklang befanden, ist aus den Unterlagen der Ulrichsbruderschaft abzulesen, aus 
denen ersichtlich wird, dass auch Hieronymus Klingenstein – genau wie sein Pfarrherr 
– seinen schon verstorbenen Vorgänger, Prediger Nikolaus Giesler († vermutlich 1510), 
in die Bruderschaft aufnehmen ließ, für den er dann stellvertretend gebetet hat – eine 

46 Altes Jahrtagsbuch der Pfarrei St. Martin Wangen (wie Anm. 3).
47 Birgit Studt, Martin V. – Überwindung des Schismas und Kirchenreform, in: Das Konstanzer 
Konzil – Essays, Darmstadt 2013, 130f.
48 Vgl. Enderle, Konfessionsbildung und Ratsregiment (wie Anm. 32), 39–45.
49 Albert Scheuerle, Die reformatorische Bewegung in Wangen im Allgäu, in: Ulm und Ober-
schwaben 38/1967, 132ff.
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Gepflogenheıit, die ı Protestantismus undenkbar SCWESCH WAalc och 540 wırd lin-
als »evangelıce Ver1ıtLalıs CON!  NatOor« (Prediger der evangelischen Wahrheit) be-

zeichnet>9, W alr also ı keinem Fall C1M Prädikant der »(Gseneratıon Luther«<«51. Es ı151 offen-
sichtlich dass die dezidiert katholische Haltung dieser ‚WC1 tührenden Geitstlichen auf die
anderen Kleriker ıhrer Bruderschaft 11 prägende Wırkung enttaltete Di1e ZEZSENSCILLSZE
Versicherung, beım altgläubigen Bekenntnis verbleiben darf jedoch auch anderen
gelmäßigen Klerikertreftfen der Landkapıtelsversammlungen unterstellt werden oder den
diozesanen Synodenneıt Wenn auch nıcht qualitativ verthzierbar annn INnan siıch
doch ZuL vorstellen dass das tromme echte relig1öse Erneuerung emuhte Wirken
der Ulrichsbrüder ‚Wr nıcht direkten politischen Druck ZUgUNSIEN der Altgläubigkeit
ausubte aber 1iNNere Wirkung bel der Gemeıinde und beım Rat der Stadt MI1L S1-
cherheit nıcht vertehlt haben durtte Nun sollten Zusammenhang MI1L der Einführung
oder Nichteinführung der Retormatıion Stadt besonders Sökonomische Gründe
nıcht aufßer cht gelassen werden doch nıcht hehre relig1öse Motıve
die die Einführung der Retormatıon begünstigten In wirtschaftlicher Hınsıcht könnte
die Ulrichsbruderschaft fur die bleibende Altgläubigkeit Wangens durchaus 11 Raolle
gespielt haben Der evangelıische Kirchenhistoriker Bernd Moeller hat schon VOTL CIN1SCH
Jahren VOTL Theologisierung der Reformationsgeschichte gewarnt- Retormatori-
sche Theologıe habe 1Ur wirkungsmächtig werden können weıl SIC der Geschichte
ıhrer eıt eingebunden War Da siıch Wangen weder ınnerhalb noch außerhalb SC1IHETr
Mauern 11 MI1L 1hr konkurrierende kirchliche Instıtution befand iwa C1M Kloster und
auch das hier privilegierte Kloster 51 Gallen lediglich letzte Reste SCLIHETr ursprüunglı-
chen Rechte wahrnehmen konnte hätten die Burger durch die möglıche Einführung der
Retormatıion und dem damıt einhergehenden Auflösen alter Strukturen eın kıirchliches
Sondervermögen oder bedeutendes Recht W können WIC anderen Stidten
der Fall war>“* Im Gegenteıl Mıt möglichen Einführung der Retormatıion
kaiserliche Handelsprivilegien verloren die die kontessionelle TIreue gebun-
den Darüber hinaus auch der bedeutende Nebennutzen der Einnahmen VO der
die Stadt Rahmen n geistlichen altgläubig gepragien Grofßereignisse profitierte
WIC SIC der Ulrichsjahrtag und andere Bruderschaftstage darstellten Diese Feste standen
stark MI1L der Protestantısmus abgelehnten Heıligenverehrung Verbindung und hät-
ten keinen Bestand mehr gehabt erlehte doch »clas Bruderschaftswesen ahnliche
Einbrüche WIC das Wallfahrtswesen «55 uch WEn fur angen durch die Altgläubigkeit
bestimmte Sökonomische Schwierigkeıiten der Außenwirtschaft MI1L den Stidten die
siıch der Retormatıion angeschlossen hatten entstanden waren>e hatten doch breıite
Einwohnerschichten Wangens nıcht unerheblichem alße VOo Ulrichstag wirtschaft-
liıche Vorteıile W alr solchen relig1ösen Tag doch C1M Vielfaches davon der

5( Raıiıner JENSCH Stadtchronik Wangen Allgäu, Wangen 2015 141{
51 Wıinftfried FENDERLE kKkeıine Retormation Überlingen Fın Erklärungsmodell der kontessionel-
len Beharrung der Bodenseestadt Schritten des ereıins für Geschichte des Bodensees und SC1IHECTr

Umgebung 1/1993 106 118 Mantred HAACA Retformation Oberschwaben LSNy 2014 18
Bernd MOELLER Reichsstadt und Retormatıion HNEeUC Ausgabe, IN1L Eıinleitung VO Tho-

1114S$ KAUFMANN Tübingen 2011
Vol Helga SCHNABEL SCHULE Ie Retormation 14095 1555 Politik IN1L Theologie und Relig1-
Stuttgart 13
JENSCH Stadtchronik (wiıe Anm 50) 178

55 Vol Walter Poötzi Bruderschaftten Hıstorisches Lexikon Bayerns, Onlıne verfügbar http f
hıstorisches exikon bayerns de/artiıkel/artikel (Zuerift München 2013

56 Ebd 147
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Gepflogenheit, die im Protestantismus undenkbar gewesen wäre. Noch 1540 wird Klin-
genstein als »evangelice veritatis concionator« (Prediger der evangelischen Wahrheit) be-
zeichnet50, war also in keinem Fall ein Prädikant der »Generation Luther«51. Es ist offen-
sichtlich, dass die dezidiert katholische Haltung dieser zwei führenden Geistlichen auf die 
anderen Kleriker ihrer Bruderschaft eine prägende Wirkung entfaltete. Die gegenseitige 
Versicherung, beim altgläubigen Bekenntnis zu verbleiben darf jedoch auch anderen re-
gelmäßigen Klerikertreffen der Landkapitelsversammlungen unterstellt werden oder den 
diözesanen Synoden jener Zeit. Wenn auch nicht qualitativ verifizierbar, so kann man sich 
doch gut vorstellen, dass das fromme, um echte religiöse Erneuerung bemühte Wirken 
der Ulrichsbrüder zwar nicht direkten politischen Druck zugunsten der Altgläubigkeit 
ausübte, aber seine innere Wirkung bei der Gemeinde und beim Rat der Stadt mit Si-
cherheit nicht verfehlt haben dürfte. Nun sollten im Zusammenhang mit der Einführung 
oder Nichteinführung der Reformation in einer Stadt besonders ökonomische Gründe 
nicht außer Acht gelassen werden, waren es doch nicht immer hehre religiöse Motive, 
die die Einführung der Reformation begünstigten. In wirtschaftlicher Hinsicht könnte 
die Ulrichsbruderschaft für die bleibende Altgläubigkeit Wangens durchaus eine Rolle 
gespielt haben. Der evangelische Kirchenhistoriker Bernd Moeller hat schon vor einigen 
Jahren vor einer Theologisierung der Reformationsgeschichte gewarnt52. Reformatori-
sche Theologie habe nur wirkungsmächtig werden können, weil sie in der Geschichte 
ihrer Zeit eingebunden war53. Da sich in Wangen weder innerhalb noch außerhalb seiner 
Mauern eine mit ihr konkurrierende kirchliche Institution befand, etwa ein Kloster, und 
auch das einst hier privilegierte Kloster St. Gallen lediglich letzte Reste seiner ursprüngli-
chen Rechte wahrnehmen konnte, hätten die Bürger durch die mögliche Einführung der 
Reformation und dem damit einhergehenden Auflösen alter Strukturen kein kirchliches 
Sondervermögen oder bedeutendes Recht gewinnen können, wie es in anderen Städten 
der Fall war54. Im Gegenteil: Mit einer möglichen Einführung der Reformation wären 
kaiserliche Handelsprivilegien verloren gegangen, die an die konfessionelle Treue gebun-
den waren. Darüber hinaus auch der bedeutende Nebennutzen der Einnahmen, von der 
die Stadt im Rahmen jener geistlichen, altgläubig geprägten Großereignisse profitierte, 
wie sie der Ulrichsjahrtag und andere Bruderschaftstage darstellten. Diese Feste standen 
stark mit der im Protestantismus abgelehnten Heiligenverehrung in Verbindung und hät-
ten keinen weiteren Bestand mehr gehabt, erlebte doch »das Bruderschaftswesen ähnliche 
Einbrüche wie das Wallfahrtswesen«55. Auch wenn für Wangen durch die Altgläubigkeit 
bestimmte ökonomische Schwierigkeiten in der Außenwirtschaft mit den Städten, die 
sich der Reformation angeschlossen hatten, entstanden waren56, so hatten doch breite 
Einwohnerschichten Wangens in nicht unerheblichem Maße vom Ulrichstag wirtschaft-
liche Vorteile, war an einem solchen religiösen Tag doch stets ein Vielfaches davon in der 

50 Rainer Jensch, Stadtchronik Wangen im Allgäu, Wangen 2015, 141f.
51 Winfried Enderle, Keine Reformation in Überlingen. Ein Erklärungsmodell der konfessionel-
len Beharrung der Bodenseestadt, in: Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner 
Umgebung 11/1993, 106–118. – Manfred Haaga, Reformation in Oberschwaben, Isny 2014, 18. 
52 Bernd Moeller, Reichsstadt und Reformation, neue Ausgabe, mit einer Einleitung von Tho-
mas Kaufmann, Tübingen 2011.
53 Vgl. Helga Schnabel-Schüle, Die Reformation 1495–1555. Politik mit Theologie und Religi-
on, Stuttgart ²2013, 13.
54 Jensch, Stadtchronik (wie Anm. 50), 128.
55 Vgl. Walter Pötzl, Bruderschaften, in: Historisches Lexikon Bayerns, Online verfügbar: http://
www.historisches-lexikon-bayerns.de/artikel/artikel_45221 (Zugriff: 17.10.2015), München 2013.
56 Ebd., 142.
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Stadt W 4S die Stadt Einwohnern hatte ank der begleitenden Märkte und des Versor-
gungskonsums der Gläubigen erzielten die W angener Handler Kaufleute Handwerker
und (Jastwiırte bedeutende Verdienste SO hatte damals sıcher das gegolten W aS auch noch
936 valt Auyus Anlaf der Ulrıchsmessen herrschte 01 Geschäftsgang auf dem Markt-
platz UuN den Lokalen, sodafs für die en heimische Geschäftswelt der VETSAHSCHE Don-
NEYSLAQ 01 erfolgreicher Iag SCWEICH seC1 dürfte>7. Dass siıch dabei jeweıils 01010 b1iıs

01010 Gulden handelte, W155CH WIL VO 1804 ı angen Cr SANSCHCH staatlıchen Verbot>®8
anderen, ahnlich oroßen geistlichen Ereignisses, des bedeutenden Magnusrıtts>?. SO

WIC die Katholizität also breıiten Schichten der Stadtbewohner wiırtschaftftlichen Nutzen
rachte bewahrte das kontessionelle Festhalten der Stadt andererselts die Ulrichsbru-
derschaft VOTL der Existenzbedrohung, W alr SIC doch nach starken Anfängen schon bald
11 Mitgliederkrise geraten Unter anderem der krasse Priestermangel der eıt hinterlie(ß
deutliche Spuren®“ Im Falle der Zuwendung Wangens ZULC Retormatıion WAalc die Bruder-
schaft wahrscheinlich untergegangen oder hätte das Schicksal WIC die Nıkolaus Priester-
bruderschaft der Reichsstadt Isny geteilt die sıch ‚Wr noch CIN1SC Jahre der Stadt
halten konnte aber 1552 das benachbarte katholische Gebiet CILLSTICICN MUSSTIE SIC
noch ‚WeC1 WwWeltere Jahrhunderte Grüunenbach als gemischte La1en Priestergemeinschaft
welter EX1ISTIErTE bevor SIC einging6)

Eın soziologischer Blick auf die Miıtglieder
Ounantıtdt UuN gesellschaftliche Rückschlüsse AU”N den Verzeichnissen

Blickt INa  5 5Synopse auf die verschiedenen Quellen lassen sıch Zeıtraum der
etzten 500 Jahre Nn  U 143 Verstorbene namentlich und Nennung des (Jrtes nach-
welisene< W/1@e mehreren Stellen aufgezeigt werden annn sınd die alten Sterberegister
nıcht cehr zuverlässıg geführt worden und weıchen ZU Teıl erheblich aAb VOo  5 den
überlieferten Mitgliederlisten ohne dass davon AUSSCHANSCH werden annn dass die IDIE
VEIrSCHZCH zwıischen E1untrıtten und dem KEıntrag der Verstorbenen alleın aut Ausschlüsse
und Äustrıtte ALLS der Bruderschaft zurüuckzutführen Wiährend der Krıisenzeılt
Ende des 18 Jahrhunderts sınd dr während 39 Jahren überhaupt keine Aufzeichnungen

Ainden Zusammen MI1L den heute lebenden 5 Bruderschaftsmitgliedern (Stand Juli
darf INa  5 also VO mındestens 400 Brudern und Schwestern ausgehen die b1iıs aut

den heutigen Tag der esonderen Gebetsgemeinschaft verbunden siınd / Farbtafel 8}
Aus dem Zahlenwerk des komplettierten Nekrologs lassen siıch CIN1ISC Ruüuckschlüs-
über Mitgliederstärke Krısen und Prosperıitaten ableiten Wır erkennen daraus die

5 / Vol JENSCH Stadtchronik (wıe Anm 50) hıer 147 Argenbote, Nr 158 Wangen
11 19236 166
5& StacdtA Wangen A1 Xa 18
50 Stephan WILTSCHE Der Wangener Magnusstab Christianısierung, Leben ult Streit degen
Wangen 2013 37

Munster 1914 Of
60 Vol Aktenstücke Z.UF Retormation Ravensburg VOo 15723 biıs 1577 he arl MULLER

61 Herbert MADER Ie S{ Nikolausbruderschaft rünenbacher Chronıik VOo den Anfängen
biıs ZUFTF („egenwart Grünenbach 2000 / — Vgl auch Kirchenführer Ptarrkırche ST (Jttmar
Grünenbach Lindenberg 2005 (Umschlaginnenseıite)

Stephan WILTSCHE Necrologium Contraternitatis Udalrıcı Wangensı1s 1515 2015 AUS allen
Quellen zuammengestellt Ptarrarchiv Wangen/ Ulrichsbruderschaft Wangen 201
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Stadt, was die Stadt an Einwohnern hatte. Dank der begleitenden Märkte und des Versor-
gungskonsums der Gläubigen erzielten die Wangener Händler, Kaufleute, Handwerker 
und Gastwirte bedeutende Verdienste. So hatte damals sicher das gegolten, was auch noch 
1936 galt: Aus Anlaß der Ulrichsmessen herrschte ein reger Geschäftsgang auf dem Markt-
platz und in den Lokalen, sodaß für die einheimische Geschäftswelt der vergangene Don-
nerstag ein erfolgreicher Tag gewesen sein dürfte57. Dass es sich dabei um jeweils 1.000 bis 
2.000 Gulden handelte, wissen wir vom 1804 in Wangen ergangenen staatlichen Verbot58 
eines anderen, ähnlich großen geistlichen Ereignisses, des bedeutenden Magnusritts59. So 
wie die Katholizität also breiten Schichten der Stadtbewohner wirtschaftlichen Nutzen 
brachte, so bewahrte das konfessionelle Festhalten der Stadt andererseits die Ulrichsbru-
derschaft vor der Existenzbedrohung, war sie doch nach starken Anfängen schon bald in 
eine Mitgliederkrise geraten. Unter anderem der krasse Priestermangel der Zeit hinterließ 
deutliche Spuren60. Im Falle der Zuwendung Wangens zur Reformation wäre die Bruder-
schaft wahrscheinlich untergegangen oder hätte das Schicksal wie die Nikolaus-Priester-
bruderschaft in der Reichsstadt Isny geteilt, die sich zwar noch einige Jahre in der Stadt 
halten konnte, aber 1552 in das benachbarte katholische Gebiet emigrieren musste, wo sie 
noch zwei weitere Jahrhunderte in Grünenbach als gemischte Laien-Priestergemeinschaft 
weiter existierte, bevor sie einging61.

9. Ein soziologischer Blick auf die Mitglieder

9.1 Quantität und gesellschaftliche Rückschlüsse aus den Verzeichnissen

Blickt man in einer Synopse auf die verschiedenen Quellen, lassen sich im Zeitraum der 
letzten 500 Jahre genau 1.143 Verstorbene namentlich und unter Nennung des Ortes nach-
weisen62. Wie an mehreren Stellen aufgezeigt werden kann, sind die alten Sterberegister 
nicht immer sehr zuverlässig geführt worden und weichen zum Teil erheblich ab von den 
überlieferten Mitgliederlisten, ohne dass davon ausgegangen werden kann, dass die Di-
vergenzen zwischen Eintritten und dem Eintrag der Verstorbenen allein auf Ausschlüsse 
und Austritte aus der Bruderschaft zurückzuführen wären. Während der Krisenzeit am 
Ende des 18. Jahrhunderts sind gar während 39 Jahren überhaupt keine Aufzeichnungen 
zu finden. Zusammen mit den heute lebenden 95 Bruderschaftsmitgliedern (Stand: Juli 
2015) darf man also von mindestens 1.400 Brüdern und Schwestern ausgehen, die bis auf 
den heutigen Tag in der besonderen Gebetsgemeinschaft verbunden sind [s. Farbtafel 8]. 

Aus dem Zahlenwerk des komplettierten Nekrologs lassen sich einige Rückschlüs-
se über Mitgliederstärke, Krisen und Prosperitäten ableiten. Wir erkennen daraus die 

57 Vgl. Jensch, Stadtchronik (wie Anm. 50), hier: 142. – VERBO Argenbote, Nr. 158, Wangen 
11.7.1936, 166.
58 StadtA Wangen, A1 Xa 18.
59 Stephan Wiltsche, Der Wangener Magnusstab – Christianisierung, Leben, Kult, Streit, Segen, 
Wangen 2013, 32.
60 Vgl. Aktenstücke zur Reformation in Ravensburg – von 1523 bis 1577, hg. v. Karl O. Müller, 
Münster 1914, 9f.
61 Herbert Mader, Die St. Nikolausbruderschaft, in: Grünenbacher Chronik – von den Anfängen 
bis zur Gegenwart, Grünenbach 2000, 64–67. – Vgl. auch: Kirchenführer Pfarrkirche St. Ottmar, 
Grünenbach, Lindenberg 2005, 1 (Umschlaginnenseite).
62 Stephan Wiltsche, Necrologium Confraternitatis S. Udalrici Wangensis 1515–2015 – aus allen 
Quellen zuammengestellt, Pfarrarchiv Wangen / Ulrichsbruderschaft, Wangen 2015.



500 AH ULRICHSPRIESTERBR.  ERSCHAFT WAÄANGEN ALLGAU 217

Nachwehen der Reformationszeıt, 1n der die Zahl der Mitbrüder aut deutlich 20
schrumpfte. ach eıner leichten Erholung ohl 1n der Folge des Augsburger Reichs-
und Religionsfriedens (1555) und der siıch anschliefßend festigenden Konfessionalisierung

werden hernach die hohe Sterblichkeit 1m 30-jährigen Krıeg siıchtbar und die danach
folgende Mitgliederkrise, die Eerst iwa 1n den 1660er-Jahren endete. In der hohen Ba-
rockzeıt erleht die Bruderschaft ıhre orofße Blüte, 1n der S1E ohl erstmals 1n die
ähe VO SO b1iıs 4O Mitgliedern gekommen se1n könnte. Der Einbruch 1m ersten Drittel
des 15 Jahrhunderts duürfte vermutlich der Not des Spanischen Erbfolgekrieges 1—

geschuldet se1n, dem die NZ Region heftig leiden hatte. ach eınem
kurzen spätbarocken Wiıedererblühen wırd außerdem manıftest, dass sıch schon aAb der
Mıtte des 18 Jahrhunderts 1n der Ulrichsbruderschaftt die Umbrüche ınfolge der Aufklä-
ruNng bemerkbar machten. Dabe1 hatte siıcher der insgesamt bruderschattsteindliche (Jelst
des Josephinismus 1ne Raolle gespielt®3, lag doch SanNz Oberschwaben 1m Einflussgebiet
Habsburgs. Durch die Mediatisierung Wangens und deren Folgen Wl die Ulrichsbruder-
schaft noch vollends 1n ıhrem Bestand bedroht worden, dass 1n den 1820er-Jahren mıiıt
wenıger als 1Ö b1iıs 15 Miıtgliedern die Talscohle erreicht wurde. Speziell 1n den Jahren nach
S40 ertuhr die Korporatıon jedoch eınen nıe dagewesenen Aufschwung und eın Nıveau,
das mıiıt geringen Schwankungen b1iıs heute anhält.

Ordensgeistliche UuN La:en als Mitglieder
Obwohl die Ulrichsbruderschaft ursprünglıch 1Ur Weltgeistliche aufnehmen durfte64,
kam S1E bald solch hohem Ansehen, dass 1m Laufe der eıt auch Ordensgeistliche 1n
die W angener Bruderschaft drängten, 0S einıge oberschwäbische bte und Reichs-
prälaten darunter (aus der Mehrerau, ALLS \We1issenau und Waldsee). Außerdem
nahm S1E über drei Jahrhunderte lang selbstverständlich Lalıen auf. Ab dem Jahr 556
wurden diese nach den schweren Krısen der Retformationssturme zugelassen, ıhre Zahl
jedoch PCI Beschluss auf eın Dutzend begrenzt®, Di1e Vigilien und HI1 Messen beım
Tod eines Mitbruders liefßen die Laıen ersatzweıse durch einen Priester persolvieren. Der

aufgenommene La1e Wl Philippus Schnell (T der 1n angen VO S$—1
lateinıscher Schulmeister W Aal. eın Vater Jodokus Schnell, ebentalls Lateinlehrer, Lrat 540
bel der Transsumption der Statuten als Zeuge aut Zu den ersten Latenbrüdern gehörten
auch Matthias und Zachäus Ebert (T 606 bzw. S1e enNtL.  ten der überregional
bedeutenden Ravensburger Orgelbaufamilie des Jorg Ebert (T VOTL und versahen 1n
angen den Dienst als Urganısten. Meıst handelte sıch 1m Weıiteren bessergestellte
Persönlichkeiten der Stadtoligarchie W1€e Bürgermeıster, Ratsherren, Amanner, Apothe-
ker EeiIC Ogar Frauen aAb den 1650er-Jahren 1n den Reihen der Bruder Ainden
Mindestens siınd nachzuweisen, die meıst, WEn auch nıcht ımmer, solvente Adelıge
oder tromme Ordensfrauen Spater wurden auch zahlreiche bürgerliche Laıen auf-
IELELL Im Jahr 623 wurde die Zahl der Lalıen VO zwolf auf tünf beschränkt, 658
wıederum aut eın Dutzend erweıtert und S17 wıeder aut aoacht reduziert. Di1e Latenbrüder
und -schwestern stellten zeiıtwelse rund eın Drittel der Mitglieder und bildeten eın stab1-
lisıerendes Element fur das Weiterbestehen der Ulrichsbruderschaft.

Veol KATZINGER, Die Bruderschaftten 1n den Städten Oberösterreichs (wıe Anm 24), 110
Altes Bruderschaftsbuch (wıe Anm 8

65 Ebd., 16—1 7b
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Nachwehen der Reformationszeit, in der die Zahl der Mitbrüder auf deutlich unter 20 
schrumpfte. Nach einer leichten Erholung – wohl in der Folge des Augsburger Reichs- 
und Religionsfriedens (1555) und der sich anschließend festigenden Konfessionalisierung 
– werden hernach die hohe Sterblichkeit im 30-jährigen Krieg sichtbar und die danach 
folgende Mitgliederkrise, die erst etwa in den 1660er-Jahren endete. In der hohen Ba-
rockzeit erlebt die Bruderschaft ihre erste große Blüte, in der sie wohl erstmals in die 
Nähe von 80 bis 90 Mitgliedern gekommen sein könnte. Der Einbruch im ersten Drittel 
des 18. Jahrhunderts dürfte vermutlich der Not des Spanischen Erbfolgekrieges (1701–
1714) geschuldet sein, unter dem die ganze Region heftig zu leiden hatte. Nach einem 
kurzen spätbarocken Wiedererblühen wird außerdem manifest, dass sich schon ab der 
Mitte des 18. Jahrhunderts in der Ulrichsbruderschaft die Umbrüche infolge der Aufklä-
rung bemerkbar machten. Dabei hatte sicher der insgesamt bruderschaftsfeindliche Geist 
des Josephinismus eine Rolle gespielt63, lag doch ganz Oberschwaben im Einflussgebiet 
Habsburgs. Durch die Mediatisierung Wangens und deren Folgen war die Ulrichsbruder-
schaft noch vollends in ihrem Bestand bedroht worden, so dass in den 1820er-Jahren mit 
weniger als 10 bis 15 Mitgliedern die Talsohle erreicht wurde. Speziell in den Jahren nach 
1840 erfuhr die Korporation jedoch einen nie dagewesenen Aufschwung und ein Niveau, 
das mit geringen Schwankungen bis heute anhält.

9.2 Ordensgeistliche und Laien als Mitglieder

Obwohl die Ulrichsbruderschaft ursprünglich nur Weltgeistliche aufnehmen durfte64, 
kam sie bald zu solch hohem Ansehen, dass im Laufe der Zeit auch Ordensgeistliche in 
die Wangener Bruderschaft drängten, sogar einige oberschwäbische Äbte und Reichs-
prälaten waren darunter (aus der Mehrerau, aus Weissenau und Waldsee). Außerdem 
nahm sie über drei Jahrhunderte lang selbstverständlich Laien auf. Ab dem Jahr 1586 
wurden diese nach den schweren Krisen der Reformationsstürme zugelassen, ihre Zahl 
jedoch per Beschluss auf ein Dutzend begrenzt65. Die Vigilien und Hll. Messen beim 
Tod eines Mitbruders ließen die Laien ersatzweise durch einen Priester persolvieren. Der 
erste aufgenommene Laie war Philippus Schnell († 1599), der in Wangen von 1578–1599 
lateinischer Schulmeister war. Sein Vater Jodokus Schnell, ebenfalls Lateinlehrer, trat 1540 
bei der Transsumption der Statuten als Zeuge auf. Zu den ersten Laienbrüdern gehörten 
auch Matthias und Zachäus Ebert († 1606 bzw. † 1614). Sie entstammten der überregional 
bedeutenden Ravensburger Orgelbaufamilie des Jörg Ebert († vor 1582) und versahen in 
Wangen den Dienst als Organisten. Meist handelte es sich im Weiteren um bessergestellte 
Persönlichkeiten der Stadtoligarchie wie Bürgermeister, Ratsherren, Amänner, Apothe-
ker etc. Sogar Frauen waren ab den 1650er-Jahren in den Reihen der Brüder zu finden. 
Mindestens 24 sind nachzuweisen, die meist, wenn auch nicht immer, solvente Adelige 
oder fromme Ordensfrauen waren. Später wurden auch zahlreiche bürgerliche Laien auf-
genommen. Im Jahr 1623 wurde die Zahl der Laien von zwölf auf fünf beschränkt, 1658 
wiederum auf ein Dutzend erweitert und 1817 wieder auf acht reduziert. Die Laienbrüder 
und -schwestern stellten zeitweise rund ein Drittel der Mitglieder und bildeten ein stabi-
lisierendes Element für das Weiterbestehen der Ulrichsbruderschaft.

63 Vgl. Katzinger, Die Bruderschaften in den Städten Oberösterreichs (wie Anm. 24), 110f.
64 Altes Bruderschaftsbuch (wie Anm. 8), 5.
65 Ebd., 16–17b.
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Adelige Laz:en als Mitglieder
Se1t der eıt der Katholischen Retorm Ainden sıch zahlreiche oberschwäbische katholi-
sche Adelige ı den Bruderschaftsverzeichnissen: Familienangehörige der Schellenberger,
Prassberger, Waldburger, Fugger, Hundpisse, Tratzberger, Westernacher, Schröckenstei-
NCI, Sırgensteiner, Ratzenrieder und auch deren Amtsleute. Mıt ıhnen wırd C1M regionales,
katholisches Netzwerk sıchtbar dem sıch die kontessionelle Identität verschiedener
Reichsstände Oberschwabens manıfestiert Mıt dem Auftauchen VO Reichsprälaten
Adeligen und mafßgeblichen Persönlichkeiten der W angener Stadtoligarchie »eröttnet
siıch C1M WE1LLSCSPANNTES Personennetz das wechselseıtiger Klientelbeziehung 11-
ander stand und über den rechtlichen Status hinaus die oberschwäbischen Reichsstände
mıteinander verband«66 Di1e hohe Dichte dieser Schichten der Bruderschaft Wl siıcher
dem Umstand geschuldet dass der Rıtterkanton egau Allgäu Bodensee VO angen
ALLS verwaltet wurde Das Phänomen der eıt der katholischen Retorm 1ST jedoch nıcht
auf die W angener Ulrichsbruderschaftt beschränkt und annn auch anderen Bruder-
schaftften und außerhalb Wangens beobachtet werden

Politisierung UuN Klerikalisierung der Bruderschaft UuN Verdrängung der Laz:en

Das Kräftemessen des 19 Jahrhunderts zwıischen den Vertretern eher ıberal la1-
kalen und aufgeklärten Staatskirchentums und eher Rom siıch orientierenden
konservatıv klerikalen Denkweise deren Vertreter sıch ALLS der Nn  N Umklammerung
des Staates lösen versuchten lässt siıch auch der Ulrichsbruderschaft ZuL ablesen
Dies ekamen besonders die La1en SPUrCh Di1e Ulrichsbruderschaftt scheint aAb den
1830er-Jahren nach und nach 11 SCWISSC Plattform romorıe  erten ultramonta-
1918 Kirchenpolitik geworden SC1MN SO Ainden siıch CIN1ISC gewichtige Vertreter dieser
Lınıe den Sterbelisten wıeder darunter der ehemalıge Protessor und Dekan der Katho-
lısch Theologischen Fakultät Tübingen ID Joseph ack Er W alr S40 VOo

württembergischen Staat SCH angeblich ultramontaner Posıition und ohne Einbindung
des Rottenburger Bischots als Ptarrer nach Ziegelbach (heute ZUTFLCF Stadt Bad Wurzach
gehörıg) ‚WaANSSVErFSEIZL worden hatte aber als Landtagsabgeordneter Politik WC1-

terverfolgt67 Er wırd S40 Ulrichsbruder gleich nach SC1IHETr Zwangsversetzung uch
der ALLS Bergatreute stammende Landtagsabgeordnete Rottenburger Domkapitular und
Domdekan Aloıs Bendel (1817-1889) zeitwelse Direktor des Tübinger Wıilhelmsstiftes
darf dieser Seıite zugerechnet werden Er W alr VOo  5 S58 b1iıs S6/ Pfarrer Wangen WE
SCH und damıt Rektor der Ulrichsbruderschaftt und 1ST der Ehrenbürger der Stadt
geworden Unter der Führung Bendels machte die Mitgliederentwicklung der Ulrichs-
bruderschaft geradezu explosionsartigen Schub dass SPatestens erstmals
die Marke der lımıtierenden 100 Mitbrüder und schwestern erreicht wurde Innerhalb
VO Jahren wurde die Mitgliederzahl einahe verdoppelt wobel tast 1Ur noch Priester
aufgenommen worden Dabeı spielte 11 Raolle dass MI1L dem Aufkommen der
Eisenbahn möglıch wurde welter entfernt wohnende Bewerber berücksichtigen Di1e
schon S53 eröffnete bayerische ord Sud Bahn die benachbarten bayerischen Her-
Zalz vorbeıifuüuhrte die S/Ö fertiggestellte württembergische Bahn VO Aulendorf nach

66 Franz BRENDIE Oberschwaben der Kaıiser und das Reich Heimatkundliche Blätter für den
Kreıs Biberach Sonderheft 2006
/ JToachım KOÖOHLER / Wolfgang URBAN Ie Kırche der 107ese Rottenburg Stuttgart Von der
Christianıisierung bis die (Gegenwart e1l V{ Autbruch C1NC HNEeUC el 1990
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9.3 Adelige Laien als Mitglieder

Seit der Zeit der Katholischen Reform finden sich zahlreiche oberschwäbische katholi-
sche Adelige in den Bruderschaftsverzeichnissen: Familienangehörige der Schellenberger, 
Prassberger, Waldburger, Fugger, Hundpisse, Tratzberger, Westernacher, Schröckenstei-
ner, Sirgensteiner, Ratzenrieder und auch deren Amtsleute. Mit ihnen wird ein regionales, 
katholisches Netzwerk sichtbar, in dem sich die konfessionelle Identität verschiedener 
Reichsstände Oberschwabens manifestiert. Mit dem Auftauchen von Reichsprälaten, 
Adeligen und maßgeblichen Persönlichkeiten der Wangener Stadtoligarchie »eröffnet 
sich ein weitgespanntes Personennetz, das in wechselseitiger Klientelbeziehung zuein-
ander stand und über den rechtlichen Status hinaus die oberschwäbischen Reichsstände 
miteinander verband«66. Die hohe Dichte dieser Schichten in der Bruderschaft war sicher 
dem Umstand geschuldet, dass der Ritterkanton Hegau-Allgäu-Bodensee von Wangen 
aus verwaltet wurde. Das Phänomen in der Zeit der katholischen Reform ist jedoch nicht 
auf die Wangener Ulrichsbruderschaft beschränkt und kann auch in anderen Bruder-
schaften in und außerhalb Wangens beobachtet werden.

9.4 Politisierung und Klerikalisierung der Bruderschaft und Verdrängung der Laien

Das Kräftemessen des 19. Jahrhunderts zwischen den Vertretern eines eher liberal-lai-
kalen und aufgeklärten Staatskirchentums und einer eher an Rom sich orientierenden 
konservativ-klerikalen Denkweise, deren Vertreter sich aus der engen Umklammerung 
des Staates zu lösen versuchten, lässt sich auch in der Ulrichsbruderschaft gut ablesen. 
Dies bekamen besonders die Laien zu spüren. Die Ulrichsbruderschaft scheint ab den 
1830er-Jahren nach und nach eine gewisse Plattform einer romorientierten, ultramonta-
nen Kirchenpolitik geworden zu sein. So finden sich einige gewichtige Vertreter dieser 
Linie in den Sterbelisten wieder, darunter der ehemalige Professor und Dekan der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät Tübingen, Dr. Joseph Mack (1805–1885). Er war 1840 vom 
württembergischen Staat wegen angeblich ultramontaner Position und ohne Einbindung 
des Rottenburger Bischofs als Pfarrer nach Ziegelbach (heute zur Stadt Bad Wurzach 
gehörig) zwangsversetzt worden, hatte aber als Landtagsabgeordneter seine Politik wei-
terverfolgt67. Er wird 1840 Ulrichsbruder, gleich nach seiner Zwangsversetzung. Auch 
der aus Bergatreute stammende Landtagsabgeordnete, Rottenburger Domkapitular und 
Domdekan Alois Bendel (1817–1889), zeitweise Direktor des Tübinger Wilhelmsstiftes, 
darf dieser Seite zugerechnet werden. Er war von 1858 bis 1867 Pfarrer in Wangen gewe-
sen und damit Rektor der Ulrichsbruderschaft und ist einer der Ehrenbürger der Stadt 
geworden. Unter der Führung Bendels machte die Mitgliederentwicklung der Ulrichs-
bruderschaft einen geradezu explosionsartigen Schub, so dass spätestens jetzt erstmals 
die Marke der limitierenden 100 Mitbrüder und -schwestern erreicht wurde. Innerhalb 
von 15 Jahren wurde die Mitgliederzahl beinahe verdoppelt, wobei fast nur noch Priester 
aufgenommen worden waren. Dabei spielte eine Rolle, dass es mit dem Aufkommen der 
Eisenbahn möglich wurde, weiter entfernt wohnende Bewerber zu berücksichtigen. Die 
schon 1853 eröffnete bayerische Nord-Süd-Bahn, die am benachbarten bayerischen Her-
gatz vorbeiführte, die 1870 fertiggestellte württembergische Bahn von Aulendorf nach 

66 Franz Brendle, Oberschwaben, der Kaiser und das Reich, in: Heimatkundliche Blätter für den 
Kreis Biberach, Sonderheft 2006, 54.
67 Joachim Köhler / Wolfgang Urban, Die Kirche in der Diözese Rottenburg-Stuttgart. Von der 
Christianisierung bis in die Gegenwart, Teil VI: Aufbruch in eine neue Zeit, 1990, 7–10.
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Kißlegg und schliefßlich der Eisenbahnanschluss Wangens Jahr SSÜ ermöglıchte der
Stadt angen wiırtschaftlichen Aufschwung und der Ulrichsbruderschaft 11 ULE
Mitgliederentwicklung / Farbtafel 9

Infolge des außeren Erfolges bel der Rekrutierung priesterlicher Mitbrüder und der
zunehmenden Klerikalisierung entledigte sıch die Bruderschaft aAb den 1860er Jahren
nach und nach ıhrer Latenbrüder Schon den 1840er Jahren Wl der Ton OI-
den und die Lalen durften nıcht mehr den Bruderschaftsversammlungen teiılnehmen
W/1@e Protokolleinträge verdeutlichen wurde den Lalen VOo  5 ıhren priesterlichen Mıtbrüuü-
dern unterstellt manche kämen ıhren Messverpflichtungen nıcht nach die SIC Todes-
tall Bruders VO Priester lesen lassen hatten Diese Vorwurfe wurden aber

stichhaltıg wiıderlegt und CTWICSCH sıch als haltlose Unterstellung Obwohl SIC dl -
nısch überwacht wurden die Lat:enbrüder dies stil] und demütig, leben

aber Mitglieder Eıne andere Diskriminierung tand als die des Lateinischen nıcht
mächtigen La1en Jahr S54 11 deutsche Ausgabe der Statuten und erbaten
S1e wurde ıhnen VO ıhren priesterlichen Brudern 1Ur deshalb gewährt da sıch der
Lalen erbarmte und die Druckkosten übernahm Dabeı wurde die Auflage PCI Beschluss

hoch ANSEeTZT dass fur alle Ulrichsbrüder (also auch fur die lateinkundigen Priester)
ZuL reichte S64 beschlossen alleın die Priesterbrüder dass keıine Frauen mehr aufgenom-
INne  5 werden sollten W aS aber den praktischen Auswirkungen auch aut die mannlichen
Lalen ausgedehnt wurde ach dem Tod der etzten La1un Schwester Bernadıine ohr (sıe
starb 901 60 Jahr ıhrer Mitgliedschaft!) hatte die Verdrängungsstrategie 1hr Z1el C 1-

reicht Wenn auch MI1L CINISCH Auseinandersetzungen verbunden anderten die Konfratres
schliefßlich ıhrer Versammlung Jahr 909 1hr Statut dass die Ulrichsbruderschaft
nach 327 Jahren wıieder ZUTFLCF TeLINEN Priestersache wurde Nıchtsdestotrotz haben die heute
tast VELSCSSCHCH niıchtpriesterlichen Ulrichsbrüder- und schwestern der Ulrichsbru-
derschaft erhebliche Spuren hinterlassen Di1e Leıstung der La1en fur die Ulrichsbruder-
schaft 151 der Stabilisierung der Kommunıitat den Krısen der mitgliedsschwachen
b7zw pr1esterarmen /Zeıten suchen DIe La1en UnNntTerSTIUuUtLZtl: die dauerhatfte Integration
der Bruderschaft das soz1ale Gefüge der Reichsstadt und das oberschwäbische ka-
tholisch Mılieu Zudem hatten SIC Großteil der Ananzıellen Zustiftungen

die Bruderschaft geleistet die Spater der ersten Häalfte des 19 Jahrhunderts ZU
zentralen Gegenstand der Auseinandersetzungen der Bruderschaft MI1L den staatliıchen
Behörden geworden sınd

Dize terrıtoriale Entwicklung / Farbtafeln FTO UuN 11}
Wenn INnan die Wırkungsorte der priesterlichen und alkalen Bruderschaftsmitglieder aut
11 Karte übertraägt wırd die orofße territor1iale Verteilung siıchthar Di1e Stadt angen lag

der untergegangenen Dhozese Konstanz Schnittpunkt der alten Dekanate Lindau
Isny, Ravensburg und Stiefenhoten Di1e zunachst auf Umkreıs VO wa 20 Kı-
Oometer Umkreıs begrenzte Ausstrahlung der Bruderschaft erhielt sıch Grofßen
und (3anzen den ersten 140 Jahren ıhres Bestehens Es tällt aut dass dieser ersten
Phase ZuL die Haltte der Mitglieder direkten ezug ZUTFLCF Stadt aufweısen. S1e
entweder als priesterlicher Helter, Kaplan, Vikar, Schullehrer oder Pftarrer 1 angen t_

tlg oder hatten dieser ÄAmter trüheren Zeıtpunkt dort ausgeuübt. Manche
Prıiester, die sıch ı den Reihen der Ulrichsbrüder finden, auch ALLS der Stadt
celber Geographisch die außerhalb der Reichsstadt wırkenden Kleriker einahe
konzentrisch SIC herum verteılt Fufß erreichbaren Finzugsgebiet MI1L leichtem
Schwerpunkt nördlichen Ruralbezirk des ehemaliıgen Landkapıiıtels Lindau ach dem
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Kißlegg und schließlich der Eisenbahnanschluss Wangens im Jahr 1880 ermöglichte der 
Stadt Wangen einen wirtschaftlichen Aufschwung und der Ulrichsbruderschaft eine gute 
Mitgliederentwicklung [s. Farbtafel 9].

Infolge des äußeren Erfolges bei der Rekrutierung priesterlicher Mitbrüder und der 
zunehmenden Klerikalisierung entledigte sich die Bruderschaft ab den 1860er-Jahren 
nach und nach ihrer Laienbrüder. Schon in den 1840er-Jahren war der Ton rauer gewor-
den und die Laien durften nicht mehr an den Bruderschaftsversammlungen teilnehmen. 
Wie Protokolleinträge verdeutlichen, wurde den Laien von ihren priesterlichen Mitbrü-
dern unterstellt, manche kämen ihren Messverpflichtungen nicht nach, die sie im Todes-
fall eines Bruders von einem Priester zu lesen lassen hatten. Diese Vorwürfe wurden aber 
stets stichhaltig widerlegt und erwiesen sich als haltlose Unterstellung. Obwohl sie arg-
wöhnisch überwacht wurden, ertrugen die Laienbrüder dies still und demütig, blieben 
aber Mitglieder. Eine andere Diskriminierung fand statt, als die des Lateinischen nicht 
mächtigen Laien im Jahr 1854 eine deutsche Ausgabe der Statuten anregten und erbaten. 
Sie wurde ihnen von ihren priesterlichen Brüdern nur deshalb gewährt, da sich einer der 
Laien erbarmte und die Druckkosten übernahm. Dabei wurde die Auflage per Beschluss 
so hoch ansetzt, dass es für alle Ulrichsbrüder (also auch für die lateinkundigen Priester) 
gut reichte. 1864 beschlossen allein die Priesterbrüder, dass keine Frauen mehr aufgenom-
men werden sollten, was aber in den praktischen Auswirkungen auch auf die männlichen 
Laien ausgedehnt wurde. Nach dem Tod der letzten Laiin, Schwester Bernadine Mohr (sie 
starb 1901 im 60. Jahr ihrer Mitgliedschaft!), hatte die Verdrängungsstrategie ihr Ziel er-
reicht. Wenn auch mit einigen Auseinandersetzungen verbunden, änderten die Konfratres 
schließlich in ihrer Versammlung im Jahr 1909 ihr Statut, so dass die Ulrichsbruderschaft 
nach 322 Jahren wieder zur reinen Priestersache wurde. Nichtsdestotrotz haben die heute 
fast vergessenen nichtpriesterlichen Ulrichsbrüder- und schwestern in der Ulrichsbru-
derschaft erhebliche Spuren hinterlassen. Die Leistung der Laien für die Ulrichsbruder-
schaft ist in der Stabilisierung der Kommunität in den Krisen der mitgliedsschwachen 
bzw. priesterarmen Zeiten zu suchen. Die Laien unterstützten die dauerhafte Integration 
der Bruderschaft in das soziale Gefüge der Reichsstadt und in das oberschwäbische, ka-
tholisch geprägte Milieu. Zudem hatten sie einen Großteil der finanziellen Zustiftungen 
an die Bruderschaft geleistet, die später – in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts – zum 
zentralen Gegenstand der Auseinandersetzungen der Bruderschaft mit den staatlichen 
Behörden geworden sind.

9.5 Die territoriale Entwicklung [s. Farbtafeln 10 und 11]

Wenn man die Wirkungsorte der priesterlichen und laikalen Bruderschaftsmitglieder auf 
eine Karte überträgt, wird die große territoriale Verteilung sichtbar. Die Stadt Wangen lag 
in der untergegangenen Diözese Konstanz im Schnittpunkt der alten Dekanate Lindau, 
Isny, Ravensburg und Stiefenhofen. Die zunächst auf einen Umkreis von etwa 20 Ki-
lometer im Umkreis begrenzte Ausstrahlung der Bruderschaft erhielt sich im Großen 
und Ganzen in den ersten 140 Jahren ihres Bestehens. Es fällt auf, dass in dieser ersten 
Phase gut die Hälfte der Mitglieder einen direkten Bezug zur Stadt aufweisen. Sie waren 
entweder als priesterlicher Helfer, Kaplan, Vikar, Schullehrer oder Pfarrer in Wangen tä-
tig oder hatten eines dieser Ämter zu einem früheren Zeitpunkt dort ausgeübt. Manche 
Priester, die sich in den Reihen der Ulrichsbrüder finden, stammten auch aus der Stadt 
selber. Geographisch waren die außerhalb der Reichsstadt wirkenden Kleriker beinahe 
konzentrisch um sie herum verteilt im zu Fuß erreichbaren Einzugsgebiet, mit leichtem 
Schwerpunkt im nördlichen Ruralbezirk des ehemaligen Landkapitels Lindau. Nach dem 
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30 Jahrıgen rıc9 annn zweıten Phase 11 deutliche Ausweıtung
des Wiırkungskreises konstatiert werden Aus den schon dargestellten kirchenpolitischen
und technıischen Gruüunden erreichte die Bruderschaft aAb den 1840er-Jahren schliefßlich die
b1iıs heute andauernde WEeITL über die Kegıon Oberschwaben Allgäu hinausgehende Aus-
strahlung Heute gehören der Ulrichsbruderschaftt b1iıs 100 Priester ALLS dem
Gebiet der Diozesen Rottenburg Stuttgart und Augsburg Darunter siınd SCIT den
1970er-Jahren Weihbischöte und Bischöfe beider Diozesen. Prominentester Konfrater
1ST ZUrZeIT Kardınal Walter Kasper, der, Wangen aufgewachsen, schon 1ı SCLIHETr eıt
als Dogmatik-Protessor ı Tübingen ı die Bruderschaft aufgenommen wurde (1983)
DDass b1iıs heute rund 30 o der Priester ALLS der Diozese Augsburg Sstammen, liegt

unbewussten Weıitertradierung alter Strukturen bewirkte doch die napoleo-
nıscher eıt geschaffene bayerısch württembergische Landesgrenze 11 Trennung des
SCINCINSAINCH Kulturraums Bodensee Oberschwaben Allgäu Mıt der Auflösung der al-
ten Dhozese Konstanz 817/21) wurde auch kirchlicherseits diese küunstliche Durchtren-
DNUDNS vollzogen als Teıle der Dhozese Konstanz die tradıtionell das alte FEinzugsgebiet
der Bruderschaft darstellten der Dhozese Augsburg zugeschlagen wurden Neben dem
Argument der grenzüberschreitenden Kontinultat Mag der Ulrich als Bruderschafts-
Patron MI1L dazu beigetragen haben dass siıch wıieder Augsburger Geitstliche MI1L
der Bruderschaft ıdentih zieren konnten 1ST der Ulrich doch der Augsburger
Diozesanpatrone Gab VOTL allem Augsburger Raum zahlreiche Ulrichsbruder-
schaftften 151 nach dem Eingehen der vorletzten Ulrichsbruderschaft Augsburger
Dom 51 Ulrich und fra (nach 1973685) die W angener Konfraternität die Vorerst letzte
die SC1IHNECN Namen tragte?

Der Bildungsgrad un der Lebenswandel
der ersten (3eneratıon der Bruderschaft

Di1e Ausbildung der einfachen Geistlichen reichte fruher oft 1Ur ZU Lesen der ateln1-
schen Messe Selbst Jahrhundert hatten noch viele der Priester keıine theologische
unıversitare Ausbildung, sondern 1Ur 11 Dom- Kloster Stifts oder Lateinschu-
le esucht » ] Der Vorwurtf mangelnder theologischer Bildung gehört den Stereotypen
spätmittelalterlicher Klerus und Mönchskritik«70 Der Klerus W alr also offensichtlich
alles andere als C1M sıch geschlossener Bildungs und Soz1alstand > Zwischen dem sl d-
dulerten Theologen und dem eintachen Leutpriester der SCH SC1IHETr unzureichenden
Lateinkenntnisse bel studierten und humanıstisch gebildeten Lalien 1Ur ohn und OTL
TrTntieie bestehen unuberbrückbare Bildungsunterschiede ı Nur Idealtall deckten
siıch und Öordo Bildungs und Weihegrad«/! Gerade diesem Punkt lässt siıch
fur die W angener Ulrichsbruderschaft C1M interessanter Gesichtspunkt erkennen Di1e
Quellen den auffällig hohen Bildungsgrad der Gründungsgeneration der Gsrun-
der In den ersten 25 Jahren der Bruderschaft uüuhrten ımmerhıiın e aller verstorbenen

68 Auskunftt des Ptarramts ST Ulrich und {ra VOo 172 2014 dass die der Augsburger Dom-
kırche 1973 noch vorhandene Bruderschaft nıcht mehr Eex1islLierı
69 Adolt [ AYER ST Ulrichs Bruderschaften Jahrbuch des ereıins für Augsburger Bıstumsge-
schichte e V 771973 3309 350
70 La:enirömmigkeıt Spaten Miıttelalter Formen Funktionen politisch soOz1ale Zusammenhän-
OC, he Klaus SCHREINER Mitarb Elisabeth MUÜLLER | UCKNER München 1992 16
71 Ebd 34
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30-jährigen Krieg (1618–1648) kann in einer zweiten Phase eine deutliche Ausweitung 
des Wirkungskreises konstatiert werden. Aus den schon dargestellten kirchenpolitischen 
und technischen Gründen erreichte die Bruderschaft ab den 1840er-Jahren schließlich die 
bis heute andauernde, weit über die Region Oberschwaben-Allgäu hinausgehende Aus-
strahlung. Heute gehören der Ulrichsbruderschaft bis zu 100 Priester aus dem gesamten 
Gebiet der Diözesen Rottenburg-Stuttgart und Augsburg an. Darunter sind u. a. seit den 
1970er-Jahren Weihbischöfe und Bischöfe beider Diözesen. Prominentester Konfrater 
ist zurzeit Kardinal Walter Kasper, der, in Wangen aufgewachsen, schon in seiner Zeit 
als Dogmatik-Professor in Tübingen in die Bruderschaft aufgenommen wurde (1983). 
Dass bis heute rund 30 % der Priester aus der Diözese Augsburg stammen, liegt u. a. 
an einer unbewussten Weitertradierung alter Strukturen, bewirkte doch die in napoleo-
nischer Zeit geschaffene bayerisch-württembergische Landesgrenze eine Trennung des 
gemeinsamen Kulturraums Bodensee-Oberschwaben-Allgäu. Mit der Auflösung der al-
ten Diözese Konstanz (1817/21) wurde auch kirchlicherseits diese künstliche Durchtren-
nung vollzogen, als Teile der Diözese Konstanz, die traditionell das alte Einzugsgebiet 
der Bruderschaft darstellten, der Diözese Augsburg zugeschlagen wurden. Neben dem 
Argument der grenzüberschreitenden Kontinuität mag der Hl. Ulrich als Bruderschafts-
patron mit dazu beigetragen haben, dass sich immer wieder Augsburger Geistliche mit 
der Bruderschaft identifizieren konnten, ist der Hl. Ulrich doch einer der Augsburger 
Diözesanpatrone. Gab es vor allem im Augsburger Raum einst zahlreiche Ulrichsbruder-
schaften, so ist nach dem Eingehen der vorletzten Ulrichsbruderschaft am Augsburger 
Dom St. Ulrich und Afra (nach 197368) die Wangener Konfraternität die vorerst letzte, 
die seinen Namen trägt69.

10. Der Bildungsgrad und der Lebenswandel  
der ersten Generation der Bruderschaft

Die Ausbildung der einfachen Geistlichen reichte früher oft nur zum Lesen der lateini-
schen Messe. Selbst im 17. Jahrhundert hatten noch viele der Priester keine theologische, 
universitäre Ausbildung, sondern meist nur eine Dom-, Kloster, Stifts- oder Lateinschu-
le besucht. »Der Vorwurf mangelnder theologischer Bildung gehört zu den Stereotypen 
spätmittelalterlicher Klerus- und Mönchskritik«70. Der Klerus war also offensichtlich 
alles andere als ein in sich geschlossener Bildungs- und Sozialstand. »Zwischen dem gra-
duierten Theologen und dem einfachen Leutpriester, der wegen seiner unzureichenden 
Lateinkenntnisse bei studierten und humanistisch gebildeten Laien nur Hohn und Spott 
erntete, bestehen unüberbrückbare Bildungsunterschiede. […] Nur im Idealfall deckten 
sich scientia und ordo, Bildungs- und Weihegrad«71. Gerade an diesem Punkt lässt sich 
für die Wange ner Ulrichsbruderschaft ein interessanter Gesichtspunkt erkennen. Die 
Quellen verraten den auffällig hohen Bildungsgrad der Gründungsgeneration der Grün-
der. In den ers ten 25 Jahren der Bruderschaft führten immerhin 22 % aller verstorbenen 

68 Auskunft des Pfarramts St. Ulrich und Afra vom 12.1.2014, dass die an der Augsburger Dom-
kirche 1973 noch vorhandene Bruderschaft nicht mehr existiert.
69 Adolf Layer, St.-Ulrichs-Bruderschaften, in: Jahrbuch des Vereins für Augsburger Bistumsge-
schichte e.V. 7/1973, 339–350.
70 Laienfrömmigkeit im späten Mittelalter. Formen, Funktionen, politisch-soziale Zusammenhän-
ge, hg. v. Klaus Schreiner unter Mitarb. v. Elisabeth Müller-Luckner, München 1992, 36.
71 Ebd., 34.
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Bruderschaftsmitglieder Magistergrad Alleın drei der VICI Gründer hatten 11 ULM1-
Versitare Ausbildung Ulrich Wıser ALLS angen und Dekan Eberhard Frischow (T VOTL
540 vermutlich ALLS Ratzenried elster der treıen Kunste während aglSs-
ter Eberhard Hausen ALLS Oberreıitnau (T VOTL den roöomiıschen Rechtswissenschaf-
ten graduijert Wl Lediglich DPfr Johannes Spat ALLS Opfenbach (T Wl ohne theolo-
yischen Titel Entweder Wl der Bildungsgrad der melsten Pftarrer dl nıcht SCIH1NS, WIC

der Wissenschaft bisher landläufig ANSCHOMMINLEC wırd oder aber der Retormversuch
der Ulrichsbruderschaft wurde gerade VO den gebildeten Klerikern W aS auch

den Anfängen der Retormatıion Entsprechung Ainden wurde deren Kristallisa-
tionspunkt den Stidten die verhältnismäßig ZuL ausgebildeten Prediger Es
1ST nachweısbar dass der W angener Rat allgemeın schon SCIT der Mıtte des 15 Jahrhun-
derts bel der Prasentation Pftarrer auf den hohen Bildungsstand SC1IHETr Kıirchher-
TE  - und auch der Prediger achtete die tast ausnahmslos Magistergrad nachweısen
konnten2 Dabeı studierten die W angener Pftarrer Strafßburg, Freiburg (bıs Wıen
oder Wurzburg und anderen UnıLversıtaten deutschen Landen oder Italien (u
Bologna Pavıa) Der W angener Klerus konnte folglich den gehobenen theologischen An-
sprüchen der zunehmend humanıstisch gebildeten Eliten standhalten, gerade auch aANSC-
siıchts der bald konkurrierenden Verkünder der Retormatıion. Di1e W angener Oligarchie
Wl namlıch durchaus weltotfen und gebildet, hatte die Stadt doch vielfältige europäische
Handels- und Kulturbeziehungen. Das württembergische Westallgäu gerıiet Eerst durch
die Ubernahme ı1115 Königreich Wüuürttemberg ı 11 abseitige Randlage. Di1e noch VOI-
handene W angener Predigerbibliothek, MLItL ıhrem überaus ansehnlichen, mehrhundertta-
chen Bestand theologischer und anderer wıssenschaftlicher LAıteratur ALLS dem 15 und
16 Jahrhundert die Spater auf tast 10 01010 Bände ausgebaut wurde 1ST C111 beredtes Zeug-
1115 der umfassenden Bildung der Geistlichen der Stadt73 Es 151 dl nıcht anders vorstell-
bar als dass diese LAıteratur und die gehobene Bildung (Jrt des S1it7es der Bruderschaft
POS1IUVEN Einfluss auf die Priester hatte die der Bruderschaft inkorporiert

Durch Visiıtationsprotokolle aAb dem Ende des 16 Jahrhunderts haben WIL Kenntnisse
über die weitgehend unbeanstandete Lebensführung und Pflichterfüllung der W angener
Kleriker Der W angener Rat hatte auch den Jahrzehnten UUVOo oroßen Wert gelegt aut

einwandfreiıen, vorbildhatten Lebenswandel SC1IHETr Geıistlichen. Dies wa C1M

Vorgang VO Jahr 548 Der W angener Pfarrer, Andreas (Se)Bastıan, der zugleich Dekan
des Landkapitels Lindau Wadl, wurde N Kinderzeugung ALLS SC1INECIN AÄAmt enNTt-
ternt. 7 xwar wurde aut dem Land das Konkubinat der Pftarrer weıtgehend toleriert, die
Priester fur die Bewirtschaftung ıhrer kleinen landwirtschafttlichen Nebenbetriebe aut die
Unterstutzung Magd ANSCWICSCH Diese Mägde wurden oft ZUTFLCF Konkubine
und geduldet solange SIC keinen repras entalıven Platz einnahmen An ausreichend
ZuL dotierten Stellen und gehobenen ÄAmtern zab diese wiırtschaftliche Zwangslage
jedoch nıcht:; das Konkubinat wurde dort nıcht geduldet, bisweilen wurde diszıplinarısch
f;_ifigegriffefi. Im Übrigen wurde Pftarrer Andreas Sebastıan auch, nachdem VO SC1IHNECN
ÄAmtern als Dekan und Pftarrer VO Wangen suspendiert worden W adl, nıcht ALLS der UI-
richsbruderschaft ausgeschlossen schliefßlich den Verstorbenen aufgeführt
1ST

Konrad [ UPBERGER (erg Stephan WILTSCHE) Dhe Wangener Ptarrer PtarrAÄA StM WG / Nach-
lass Lupberger Deuchelrnied 1890 19710 Wangen 2014

Kaı Uwe SPRENGER/Stephan WILTSCHE Dhe Kapitelsbibliothek des ehemalıgen Dekanats
Wangen Zur Wıederentdeckung bedeutenden hıstorischen Buchbestandes, Im Oberland
Beıitrage AUS Oberschwaben und dem Allgäu 272009 45
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Bruderschaftsmitglieder einen Magistergrad. Allein drei der vier Gründer hatten eine uni-
versitäre Ausbildung: Ulrich Wiser aus Wangen und Dekan Eberhard Frischow († vor 
1540, vermutlich 1520) aus Ratzenried waren Meister der freien Künste, während Magis-
ter Eberhard Hausen aus Oberreitnau († vor 1540) in den römischen Rechtswissenschaf-
ten graduiert war. Lediglich Pfr. Johannes Spät aus Opfenbach († 1551) war ohne theolo-
gischen Titel. Entweder war der Bildungsgrad der meisten Pfarrer gar nicht so gering, wie 
in der Wissenschaft bisher landläufig angenommen wird, oder aber der Reformversuch 
der Ulrichsbruderschaft wurde gerade von den gebildeten Klerikern getragen, was auch 
in den Anfängen der Reformation seine Entsprechung finden würde, deren Kristallisa-
tionspunkt in den Städten meist die verhältnismäßig gut ausgebildeten Prediger waren. Es 
ist nachweisbar, dass der Wangener Rat allgemein schon seit der Mitte des 15. Jahrhun-
derts bei der Präsentation neuer Pfarrer auf den hohen Bildungsstand seiner Kirchher-
ren und auch der Prediger achtete, die fast ausnahmslos einen Magistergrad nachweisen 
konnten72. Dabei studierten die Wangener Pfarrer in Straßburg, Freiburg (bis 1524), Wien 
oder Würzburg und anderen Universitäten in deutschen Landen oder in Italien (u. a. in 
Bologna, Pavia). Der Wangener Klerus konnte folglich den gehobenen theologischen An-
sprüchen der zunehmend humanistisch gebildeten Eliten standhalten, gerade auch ange-
sichts der bald konkurrierenden Verkünder der Reformation. Die Wangener Oligarchie 
war nämlich durchaus weltoffen und gebildet, hatte die Stadt doch vielfältige europäische 
Handels- und Kulturbeziehungen. Das württembergische Westallgäu geriet erst durch 
die Übernahme ins Königreich Württemberg in eine abseitige Randlage. Die noch vor-
handene Wangener Predigerbibliothek, mit ihrem überaus ansehnlichen, mehrhundertfa-
chen Bestand an theologischer und anderer wissenschaftlicher Literatur aus dem 15. und 
16. Jahrhundert, die später auf fast 10.000 Bände ausgebaut wurde, ist ein beredtes Zeug-
nis der umfassenden Bildung der Geistlichen der Stadt73. Es ist gar nicht anders vorstell-
bar, als dass diese Literatur und die gehobene Bildung am Ort des Sitzes der Bruderschaft 
positiven Einfluss auf die Pries ter hatte, die der Bruderschaft inkorporiert waren. 

Durch Visitationsprotokolle ab dem Ende des 16. Jahrhunderts haben wir Kenntnisse 
über die weitgehend unbeanstandete Lebensführung und Pflichterfüllung der Wangener 
Kleriker. Der Wangener Rat hatte auch in den Jahrzehnten zuvor großen Wert gelegt auf 
einen einwandfreien, vorbildhaften Lebenswandel seiner Geistlichen. Dies zeigt etwa ein 
Vorgang vom Jahr 1548: Der Wangener Pfarrer, Andreas (Se)Bastian, der zugleich Dekan 
des Landkapitels Lindau war, wurde wegen einer Kinderzeugung aus seinem Amt ent-
fernt. Zwar wurde auf dem Land das Konkubinat der Pfarrer weitgehend toleriert, wo die 
Priester für die Bewirtschaftung ihrer kleinen landwirtschaftlichen Nebenbetriebe auf die 
Unterstützung einer Magd angewiesen waren. Diese Mägde wurden oft zur Konkubine 
und waren geduldet, solange sie keinen repräsentativen Platz einnahmen. An ausreichend 
gut dotierten Stellen und in gehobenen Ämtern gab es diese wirtschaftliche Zwangslage 
jedoch nicht; das Konkubinat wurde dort nicht geduldet, bisweilen wurde disziplinarisch 
eingegriffen. Im Übrigen wurde Pfarrer Andreas Sebastian auch, nachdem er von seinen 
Ämtern als Dekan und Pfarrer von Wangen suspendiert worden war, nicht aus der Ul-
richsbruderschaft ausgeschlossen, wo er schließlich unter den Verstorbenen aufgeführt 
ist. 

72 Konrad Lupberger (erg. v. Stephan Wiltsche), Die Wangener Pfarrer, PfarrA StM WG / Nach-
lass Lupberger, Deuchelried 1890–1910, Wangen 2014.
73 Kai-Uwe Sprenger / Stephan Wiltsche, Die Kapitelsbibliothek des ehemaligen Dekanats 
Wangen. Zur Wiederentdeckung eines bedeutenden historischen Buchbestandes, in: Im Oberland. 
Beiträge aus Oberschwaben und dem Allgäu 2/2009, 45–52.
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11 Streiflichter AUS füntf Jahrhunderten
1117 Fın Atemzug VDOTr dem Untergang

die eıt der Aufklärung UuN der staatlıchen Fingriffe
Di1e vormals treıe Reichsstadt angen gelangte 1m Lauf der Geschichte zZzuerst 1n die and
Bayerns (1803—1810), dann Wüuürttembergs (seıt In Jjener eıt der Mediatisierung
und Sakularıisation und des staatlıchen Kirchenregiments befand siıch die Bruderschaft
1n der schwersten Krıse se1t ıhrem Bestehen und 1m Streit mıiıt den Behörden. S1e hatte
schon aAb 807/08 ıhre Ananzıielle Selbstverwaltung 1ne behördliche Zwangsverwal-
Lung verloren, W aS deren harschen und kleinlichen Gängelung 1n anderen Fallen
me1st den Anfang VO Untergang bedeutete. Andere W angener Bruderschaften vingen
bald zugrunde. uch die aufklärerischen kirchlichen Urgane VO württembergischen
Staat dominıert hielten das NZ Bruderschaftswesen fur überholt und strebten A} 1Ur
noch 1ne einzıge öftentliche Bruderschaft erhalten, woftüuür 1n diesem Fall die riesige
W angener Rosenkranzbruderschaft mıiıt ıhren Mitgliedern vorgesehen war/4+ Die-
celbe Stoßrichtung etrieb auch aut der Augsburger Se1lite gnaz Albert VO Rıegg 4—
S36 Bischoft VO Augsburg). Im (Jelst der eıt sollten Bruderschaften lediglich noch der
Erziehung und Bildung dienen?>. Di1e regulierenden württembergischen Staatsbehörden
argumentierten, dass siıch bel der Ulrichsbruderschaft 1ne Ööftentliche Einrichtung
handele, gerade aufgrund der aufgenommenen Lal1en und der zahlreichen Ananzıellen
Zustiftungen VO Burgern 1m Laufe der Geschichte. Deren Vermoögen el deshalb 1m In-
terkalartond INmMenN mıiıt den anderen Stiftungs- und Bruderschaftskassen tremdzu-
verwalten. Dergestalt bedrängt, glaubte nıcht eiınmal mehr der rechtschaffene damalige
Prokurator der Bruderschaftt, Oberkaplan Marcus Schneider (T nach 1ne Ret-
Lung und kündigte gegenüber den Behörden schon den Untergang S25 schriebh
die Stadtverwaltung: Herr Dekan UuN Stadtpfarrer Weiß AA 17 75-jähriger gebrechlicher
Herr UuN nach seimem Tode dürfte diese St Ulrichbruderschaft SANZ aufhören UuN HUT
die gestifteten Jahrtäge noch fortfahren, weiıl fremde Herren Geistliche dann nıcht mehr
zerher sıch begeben zyerden UuN diejenigen, die dem Bruderschaftstag noch anher
kommen, HUT AU”N Gefälligkeit den Herrn Dekan erschienen sind/76. Alleın Joseph
Gebhard \We1ss (1784-1825 Pftarrer 1n Wangen), etzter Dekan des Dekanats Lindau und
erster Dekan des Dekanats angen, eın Vertreter und akkurater Erfüllungsgehilfe des
aufgeklärten Staatskirchenwesens, SEIzZiE sıch als Rektor der Bruderschaft engagıert ZUTFLCF
Wehr. Er Wl 1m etzten Jahr se1nes ırdiıschen Lebens tatsachlich gebrechlich geworden,
aber hochangesehen und nach W1€ VOTL allerbestens VeErneTZLT, als iıntervenıerte. ach-
dem auch se1n Nachtfolger, Ptarrer Bernhard Maurer (1827-1 830 Pftarrer 1n Wangen), -
genüber der Kreisverwaltung 1n dieselbe Kerbe schlug, gelang schliefßlich, S27 das
Stifttungsvermögen zurüuckzuerhalten??. Der ortliıche stadtische Stifttungsverwalter Ehrle
hatte das Unabhängigkeitsbestreben der Ulrichsbrüder MASS1V Widerstand vezeıgt,

Stephan WILTSCHE, noch unveröfftfentlichtes Skript Z.UF Rosenkranzbruderschaft » DDie Wangener
Rosenkranzbruderschaft«, Wangen 2013
/ PÖTZL, Bruderschaftten (wıe Anm. 55)
76 Procurator Marcus SCHNEIDER, UOr1g20 Fınıs, PtarrAÄ StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen
1825, 11
£7 Zum Interkalartond und der Unabhängigkeit der Ulrichsbruderschaftspflege: August V

PAULY, Beschreibung des Oberamtes Wangen, he Königlıch Statistisch-topographisches Büreau,
Stuttgart 1841, 128 Veol auch: Stifltungsratprotokoll VO dept. 1561, StacdtA Wangen LL, 1305
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11. Streiflichter aus fünf Jahrhunderten

11.1 Ein Atemzug vor dem Untergang – 
die Zeit der Aufklärung und der staatlichen Eingriffe 

Die vormals freie Reichsstadt Wangen gelangte im Lauf der Geschichte zuerst in die Hand 
Bayerns (1803–1810), dann Württembergs (seit 1810). In jener Zeit der Mediatisierung 
und Säkularisation und des staatlichen Kirchenregiments befand sich die Bruderschaft 
in der schwersten Krise seit ihrem Bestehen und im Streit mit den Behörden. Sie hatte 
schon ab 1807/08 ihre finanzielle Selbstverwaltung an eine behördliche Zwangsverwal-
tung verloren, was unter deren harschen und kleinlichen Gängelung in anderen Fällen 
meist den Anfang vom Untergang bedeutete. Andere Wangener Bruderschaften gingen 
bald zugrunde. Auch die aufklärerischen kirchlichen Organe – vom württembergischen 
Staat dominiert – hielten das ganze Bruderschaftswesen für überholt und strebten an, nur 
noch eine einzige öffentliche Bruderschaft zu erhalten, wofür in diesem Fall die riesige 
Wangener Rosenkranzbruderschaft mit ihren 12.000 Mitgliedern vorgesehen war74. Die-
selbe Stoßrichtung betrieb auch auf der Augsburger Seite Ignaz Albert von Riegg (1824–
1836 Bischof von Augsburg). Im Geist der Zeit sollten Bruderschaften lediglich noch der 
Erziehung und Bildung dienen75. Die regulierenden württembergischen Staatsbehörden 
argumentierten, dass es sich bei der Ulrichsbruderschaft um eine öffentliche Einrichtung 
handele, gerade aufgrund der aufgenommenen Laien und der zahlreichen finanziellen 
Zustiftungen von Bürgern im Laufe der Geschichte. Deren Vermögen sei deshalb im In-
terkalarfond zusammen mit den anderen Stiftungs- und Bruderschaftskassen fremdzu-
verwalten. Dergestalt bedrängt, glaubte nicht einmal mehr der rechtschaffene damalige 
Prokurator der Bruderschaft, Oberkaplan Marcus Schneider († nach 1825), an eine Ret-
tung und kündigte gegenüber den Behörden schon den Untergang an. 1825 schrieb er an 
die Stadtverwaltung: Herr Dekan und Stadtpfarrer Weiß ist ein 75-jähriger gebrechlicher 
Herr und nach seinem Tode dürfte diese St. Ulrichbruderschaft ganz aufhören und nur 
die gestifteten Jahrtäge noch fortfahren, weil fremde Herren Geistliche dann nicht mehr 
hierher sich begeben werden und diejenigen, die an dem Bruderschaftstag noch anher 
kommen, nur aus Gefälligkeit gegen den Herrn Dekan erschienen sind76. Allein Joseph 
Gebhard Weiss (1784–1825 Pfarrer in Wangen), letzter Dekan des Dekanats Lindau und 
erster Dekan des Dekanats Wangen, ein Vertreter und akkurater Erfüllungsgehilfe des 
aufgeklärten Staatskirchenwesens, setzte sich als Rektor der Bruderschaft engagiert zur 
Wehr. Er war im letzten Jahr seines irdischen Lebens tatsächlich gebrechlich geworden, 
aber hochangesehen und nach wie vor allerbestens vernetzt, als er intervenierte. Nach-
dem auch sein Nachfolger, Pfarrer Bernhard Maurer (1827–1839 Pfarrer in Wangen), ge-
genüber der Kreisverwaltung in dieselbe Kerbe schlug, gelang es schließlich, 1827 das 
Stiftungsvermögen zurückzuerhalten77. Der örtliche städtische Stiftungsverwalter Ehrle 
hatte gegen das Unabhängigkeitsbestreben der Ulrichsbrüder massiv Widerstand gezeigt, 

74 Stephan Wiltsche, noch unveröffentlichtes Skript zur Rosenkranzbruderschaft »Die Wangener 
Rosenkranzbruderschaft«, Wangen 2013.
75 Pötzl, Bruderschaften (wie Anm. 55).
76 Procurator Marcus Schneider, Origo et Finis, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 
1825, 1f.
77 Zum Interkalarfond und der Unabhängigkeit der Ulrichsbruderschaftspflege: August F. von 
Pauly, Beschreibung des Oberamtes Wangen, hg. v. Königlich Statistisch-topographisches Büreau, 
Stuttgart 1841, 128f. – Vgl. auch: Stiftungsratprotokoll vom 26. Sept. 1861, StadtA Wangen II, 1305.
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WOSCEHCH die Vorsteher der Bruderschaft tast b1iıs ZUTFLCF Selbstverleugnung argumentierten:
Dize Ulrichsbruderschaft AA ”zelmehr ledieglich nıchts Aanderes als 17 Verein, P... / SI hat
ledieglich eiInen privaten UuN schlechterdings beinen öffentlichen Charakter Dize Statuten
KNSECYEeTr Bruderschaft sind die Statuten PINeES reinen Privatvereıins UuN unterscheiden sıch

177 nıchts VO  x denen irgendeiner anderen Gesellschaft, PINeY Museumsgesellschaft,
Auch die [...] Jahrtagsstiftungen sind AKNSCYES Erachtens nıcht ULE gewöhnliche derartige
Stiftungen aufzufassen, sondern ledielich Geschenke UuN Vermächtnisse <ub modo
In Verkennung der Tatsache, dass sıch bel der Bruderschaft schon VO der Gründung

1ne Einrichtung bischöflichen Rechts handelte, tolgte die höhere Staatsbehörde
erstaunlicherweise den Argumenten VO Pfarrer \We1ss und Pftarrer Maurer. Infolgedessen
wurden die Fınanzen wıeder 1n die Hände der Ulrichsbrüder zurückgegeben, womıt der
Grundsteıin fur die Unabhängigkeit und damıt fur den Fortbestand der Ulrichsbruder-
schaft gelegt W ALl als » Privatvereın«!

1192 Beispiele für den » Wettstrezt der Liebe«
Di1e Bruderschaft führte insgesamt eın einfaches, überschaubares Daseın, W aS vielleicht
eın Grund fur 1hr UÜberleben 1St Beinahe hätte S1E jedoch eınen SanNz Zweck be-
kommen. Der Ulrichsbruder Kaplan Adaolt ıch (1824—1909), damals Kaplan 1n eit-
Nans, trieb als Soz1alreformer des 19 Jahrhunderts die Gründung e1nes Spitals ZUTFLCF Pflege
VO chronisch Kranken und Schwerstkranken Nachdem die W angener Ulrichs-
bruderschaft schon se1t vielen Jahren se1n erk mıiıt Ananzıellen Miıtteln unterstutzt hatte,
wollte 1m Jahr S/]2 se1ne Mitbrüder zewınnen, die Trägerschaft fur se1n St Gallus-
Spital uübernehmen??. Di1e Mitbrüder ehnten se1ınen Vorschlag aber schliefßlich 1n ıhrer
Versammlung ab, weıl S1E sıch damıt offensichtlich überfordert sahen. Heute 1St ALLS dem
kleinen Werk des Ulrichbruders Kaplan Adaolt ıch der orofße Liebenau-Soz1ialkonzern
geworden. uch WEn ıhm die anderen Bruder nıcht folgten, Lrat celbst doch 1n
esonderer \We1se 1n den » Wettstreıit der Liebe« e1n, W1€e ıhn das Statut der Bruderschaft
vorgab.

Als 919 der Gmundener Rektor DPfr arl Reıter verstarb, lasen ıhm nıcht 1Ur die
übrıgen 49 Ulrichsbrüder drei Messen. S1e ertuhren überrascht, dass arl Reıter der Bru-
derschaft die CHOTINEC Summe VO Reichsmark vermacht hatte. S1e wurde auf des-
SCH etzten Wıillen hın 1n die SOSCNANNTE Reiter’sche Stiftung eingelegt, mıiıt deren Hılte
Junge Theologen aut dem Weg ZU Priester Geldstipendien erhielten. Jährlich befand die
Bruderschaft darüber, WCI 1n den (Jenuss dieser Stipendien kommen sollte Leider oing
das Stifttungskapiıtal 1n W el Währungskrisen tast komplett verloren, dass die etzten
kläglichen Keste, wenıge 100 deutsche Mark, 1m Jahr 951 PCI Beschluss vier soz1ale
Zwecke vegeben wurden und die Stiftung aufgelöst wurde.

113 Dize Ulrichsbruderschaft 177 der natıionalsozıialıstischen eıt
Im (Gegensatz den politischen Krısen und relig1ösen Umbrüchen der vorangehenden
Jahrhunderte festigte die nationalsozialistische eıt die Bruderschaft. uch WEn siıch
die Priestervereinigung nach aufßen unpolitisch zeıgte, Wl S1E VO den Machthabern
doch (zu Recht) der UOpposıtion verdächtigt worden. Auf dem Höhepunkt der Aus-

78 Bernhard MAURER, Briet die Kreisregierung VOo 1.8.1827/7, PtarrAÄA StM WG / Ulrichsbruder-
schatt, Wangen 18727
za Protokollbuch 035 (wıe Anm. 14)
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wogegen die Vorsteher der Bruderschaft fast bis zur Selbstverleugnung argumentierten: 
Die Ulrichsbruderschaft ist vielmehr lediglich nichts anderes als ein Verein, [...] sie hat 
lediglich einen privaten und schlechterdings keinen öffentlichen Charakter. Die Statuten 
unserer Bruderschaft sind die Statuten eines reinen Privatvereins und unterscheiden sich 
[…] in nichts von denen irgendeiner anderen Gesellschaft, z. B. einer Museumsgesellschaft. 
Auch die […] Jahrtagsstiftungen sind unseres Erachtens nicht wie gewöhnliche derartige 
Stiftungen aufzufassen, sondern lediglich Geschenke und Vermächtnisse sub modo […]78. 
In Verkennung der Tatsache, dass es sich bei der Bruderschaft schon von der Gründung 
an um eine Einrichtung bischöflichen Rechts handelte, folgte die höhere Staatsbehörde 
erstaunlicherweise den Argumenten von Pfarrer Weiss und Pfarrer Maurer. Infolgedessen 
wurden die Finanzen wieder in die Hände der Ulrichsbrüder zurückgegeben, womit der 
Grundstein für die Unabhängigkeit und damit für den Fortbestand der Ulrichsbruder-
schaft gelegt war: als »Privatverein«!

11.2 Beispiele für den »Wettstreit der Liebe«

Die Bruderschaft führte insgesamt ein einfaches, überschaubares Dasein, was vielleicht 
ein Grund für ihr Überleben ist. Beinahe hätte sie jedoch einen ganz neuen Zweck be-
kommen. Der Ulrichsbruder Kaplan Adolf Aich (1824–1909), damals Kaplan in Tett-
nang, trieb als Sozialreformer des 19. Jahrhunderts die Gründung eines Spitals zur Pflege 
von chronisch Kranken und Schwerstkranken voran. Nachdem die Wangener Ulrichs-
bruderschaft schon seit vielen Jahren sein Werk mit finanziellen Mitteln unterstützt hatte, 
wollte er im Jahr 1872 seine Mitbrüder gewinnen, die Trägerschaft für sein St. Gallus-
Spital zu übernehmen79. Die Mitbrüder lehnten seinen Vorschlag aber schließlich in ihrer 
Versammlung ab, weil sie sich damit offensichtlich überfordert sahen. Heute ist aus dem 
kleinen Werk des Ulrichbruders Kaplan Adolf Aich der große Liebenau-Sozial konzern 
geworden. Auch wenn ihm die anderen Brüder nicht folgten, so trat er selbst doch in 
besonderer Weise in den »Wettstreit der Liebe« ein, wie ihn das Statut der Bruderschaft 
vorgab.

Als 1919 der Gmündener Rektor Pfr. Karl Reiter verstarb, lasen ihm nicht nur die 
übrigen 99 Ulrichsbrüder drei Messen. Sie erfuhren überrascht, dass Karl Reiter der Bru-
derschaft die enorme Summe von 16.966 Reichsmark vermacht hatte. Sie wurde auf des-
sen letzten Willen hin in die sogenannte Reiter’sche Stiftung eingelegt, mit deren Hilfe 
junge Theologen auf dem Weg zum Priester Geldstipendien erhielten. Jährlich befand die 
Bruderschaft darüber, wer in den Genuss dieser Stipendien kommen sollte. Leider ging 
das Stiftungskapital in zwei Währungskrisen fast komplett verloren, so dass die letzten 
kläglichen Reste, wenige 100 deutsche Mark, im Jahr 1951 per Beschluss an vier soziale 
Zwecke gegeben wurden und die Stiftung aufgelöst wurde. 

11.3 Die Ulrichsbruderschaft in der nationalsozialistischen Zeit

Im Gegensatz zu den politischen Krisen und religiösen Umbrüchen der vorangehenden 
Jahrhunderte festigte die nationalsozialistische Zeit die Bruderschaft. Auch wenn sich 
die Priestervereinigung nach außen unpolitisch zeigte, war sie von den Machthabern 
doch (zu Recht) der Opposition verdächtigt worden. Auf dem Höhepunkt der Aus-

78 Bernhard Maurer, Brief an die Kreisregierung vom 1.8.1827, PfarrA StM WG / Ulrichsbruder-
schaft, Wangen 1827. 
79 Protokollbuch 1836–1935 (wie Anm. 14).
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einandersetzungen, die schliefßlich 1n der Vertreibung VO Bischoft Johannes Baptısta
Sproll ALLS Rottenburg (1927-1949 Bischof der Diozese Rottenburg-Stuttgart) oipfelte,
das Wl 19385, wurde der Bruderschaftstag der Ulrichsbruderschaftt dem Vorwand
der Getahr der Übertragung der aul- und Klauenseuche polizeilich verboten. 7 war
leben tolglich zwangsläufig die auswartıgen Bruder und auch die ubliche Walltahrt der
Gläubigen AaUsS, aber Stadtpfarrer Dekan Raphael Lobmuller (T hielt 9038 cehr
ZU Leidwesen des Regimes tapfer mıiıt se1ınen Wel Vikaren Andreas We1ss, ar] Vıer-
schilling und dem Präzäptoratskaplan Nassal SOWI1e zweler Pensionare die Feler iıntern
und 1n einfacher OM 480 Durch den nationalsoz1ialıistischen Verbotsversuch besonders
aNngESPONL, SETIzZiE Dekan Pfarrer Lobmuller auch 1n den kommenden Jahren alles dar-
A} das Bruderschafttstest besonders teierlich gestalten. Er komponierte eıgens eınen
gregorianıschen Gesang®! (1941) oder 1e1 die spärliche Schlussprozession Bruder-
schaftstag NECUu gestalten. esonders N Salg INnan 1n dieser schwierigen S1ıtuation se1n
9723 ZELEXLELECS, kämpferisch anmutendes Ulrichslied82, welches INnan ınsbesondere beım
gemeınsamen Auszug ALLS der Bruderschaftskirche anstımmte und das 1n der Nazızeılt
recht verstanden 1ne unverhohlene Kritik den Zuständen der eıt darstellte: (Melo-
die >Sankt Martın, d1r 1St anvertraut«)

Sankt UTxıch auf! Geh AYEN A,
d Gottesheld 177 schwerer Zeit!
Dem Werk des Herrn mach’ frei die Bahn
UuN sch7me AYEN 17MN heil’gen Strezt!

Da finstre Mächte drückten schwer
dereimst auf unser Volk UuN Land,
erkämbpfest d 177 heil’ger Weoehr
die Kettung AMUN der Dränger Hand.

Sez denn jeder Hilf bereit
allen, die LU Heiland steh  2  ”

ASS Aauch 17MN Drange NSr eıt
sein Segenswerk nıcht untergehn!
Sıeh), Christız Pflanzung ıst verheert,
der heil’ge Glaube leidet NOL,
UuN (Jottes Tempel liegt ZEYSETIOT.
177 Herzen, deren Liebe tot!

Sankt Ulrich, euchte AYEN A,
dass OLV mıE oläubigem Vertrau n,
ULE d dereinst hast ZeLAN,
die Kırche (Jottes NeX erbauÖ’n.

S Protokollbuch der Bruderschaft 936—7201 1) PtarrAÄA St M
S 1 Raphael LOBMILLER, Contratres charıssım.. Gregoruanıscher (sesang eiınem barocken Bru-
derschaltsgedicht VO 17/54, PtarrAÄA StM WG / Ulrichsbruderschalft, Wangen 1940

DERS., Ulrichslied, abgedruckt ın:‘ Miıtglieder-Verzeichnis der Priester-Bruderschaftt des H! Ul1-
rich 1n der Stadtpfarrkirche Wangen, PtarrAÄA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1925,
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einandersetzungen, die schließlich in der Vertreibung von Bischof Johannes Baptista 
Sproll aus Rottenburg (1927–1949 Bischof der Diözese Rottenburg-Stuttgart) gipfelte, 
das war 1938, wurde der Bruderschaftstag der Ulrichsbruderschaft unter dem Vorwand 
der Gefahr der Übertragung der Maul- und Klauenseuche polizeilich verboten. Zwar 
blieben folglich zwangsläufig die auswärtigen Brüder und auch die übliche Wallfahrt der 
Gläubigen aus, aber Stadtpfarrer Dekan Raphael Lobmiller († 1951) hielt 1938 – sehr 
zum Leidwesen des Regimes – tapfer mit seinen zwei Vikaren Andreas Weiss, Karl Vier-
schilling und dem Präzäptoratskaplan Nassal sowie zweier Pensionäre die Feier intern 
und in einfacher Form ab80. Durch den nationalsozialistischen Verbotsversuch besonders 
angespornt, setzte Dekan Pfarrer Lobmiller auch in den kommenden Jahren alles dar-
an, das Bruderschaftsfest besonders feierlich zu gestalten. Er komponierte eigens einen 
gregorianischen Gesang81 (1941) oder ließ die spärliche Schlussprozession am Bruder-
schaftstag neu gestalten. Besonders gerne sang man in dieser schwierigen Situation sein 
1923 getextetes, kämpferisch anmutendes Ulrichslied82, welches man insbesondere beim 
gemeinsamen Auszug aus der Bruderschaftskirche anstimmte und das in der Nazizeit – 
recht verstanden – eine unverhohlene Kritik an den Zuständen der Zeit darstellte: (Melo-
die »Sankt Martin, dir ist anvertraut«)

1. Sankt Ulrich auf! Geh uns voran,
du Gottesheld in schwerer Zeit!
Dem Werk des Herrn mach’ frei die Bahn
und schirme uns im heil’gen Streit!

2. Da finstre Mächte drückten schwer
dereinst auf unser Volk und Land,
erkämpfest du in heil’ger Wehr
die Rettung aus der Dränger Hand.

3. Sei denn zu jeder Hilf bereit
stets allen, die zum Heiland steh’n.
Lass auch im Drange unsrer Zeit
sein Segenswerk nicht untergehn!

4. Sieh’, Christi Pflanzung ist verheert,
der heil’ge Glaube leidet not,
und Gottes Tempel liegt zerstört
in Herzen, deren Liebe tot!

5. Sankt Ulrich, leuchte uns voran,
dass wir mit gläubigem Vertrau’n,
wie du dereinst es hast getan,
die Kirche Gottes neu erbau’n.

80 Protokollbuch der Bruderschaft 1936–2011, PfarrA StM WG.
81 Raphael Lobmiller, Confratres o charissimi. Gregorianischer Gesang zu einem barocken Bru-
derschaftsgedicht von 1754, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1940.
82 Ders., Ulrichslied, abgedruckt in: Mitglieder-Verzeichnis der Priester-Bruderschaft des Hl. Ul-
rich in der Stadtpfarrkirche zu Wangen, PfarrA StM WG / Ulrichsbruderschaft, Wangen 1925, 3.
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SN UNsSEYN Priesterstand,
dass 177 eifrigem Bemühn
mıE Weisheit UuN mıE starker Hand,
die Jugend mög’ für (Jott erzieh'n.

Steh) allen Di:enern Christız bei,
erflehe ıhnen Kraft UuN Licht,
dass SI 177 deimem (rJeiste LYCU,
erfüllen ıhre heil’ge Pflicht.
Lehr’s SI dem Volke Gottes fromm,
177 Heiligkeit voranzugeh'n,
Auf dass des Hiıimmels egen komm),
UuN Glaub UuN Liebe aufersteh'n.
Sankt Ulrich! bitt dass Heil AYEN wird.,
UuN dass nach dieser Erdenzeit,
siıch freu'n die Hırten mıE der Herd’
heı dır 177 Christız Herrlichkeit!

In der SANZCH eıt des Nationalsoz1alismus gelang nıcht, das Bruderschaftsfest —-
terbinden. Lediglich 13 Juli 944 MUSSTIE die Feıier mehrtach SCH überfliegender
teindlicher Fliegerverbände unterbrochen werden. 260 schwere Bomber der US-
Luttflotte bombardierten nTag Muünchen und flogen über die W angener (e-
gend. uch die Versammlung MUSSTIE 1n den Luftschutzkeller verlegt werden®8?3. Ogar
unmıiıttelbar nach der bedingungslosen Kapitulation Deutschlands wurde 1m Juli 945 der
Bruderschaftstag gehalten, dem ımmerhin 21 Bruder 1n Wangen eintraten. Mıt welcher
Leidenschaft und welchem Ernst die Mitglieder bel der Sache T, wırd 1m Proto-
kollbuch eindrucksvoll dadurch bezeugt, dass der Festprediger des Jahres, Ulrichsbruder
Ptarrer August Kopf (T Fufß VO Rottum 1m Dekanat Biberach nach angen

se1n soll, also eintach 46 Kilometer, anwesend se1n können®8+.

1714 Das Lebenszeugnis ZIyELEY Gründer
Ptarrer Ulrich Wıser, eın gebürtiger Wangener, wiıirkte VO 510 b1iıs 531 als Pfarrer 1n SE1-
Ner Heimatgemeinde. Schon se1ınen Lebzeıten und b1iıs 1N$ 15 Jahrhundert hineın lassen
siıch ımmer wıeder Priester, aber auch Lehrer ALLS der Famlılie Wıser als Mitglieder 1n der
Wangener Ulrichsbruderschaft nachweiısen. Den Famıiliennamen Wıser uüuhrten auch be-
deutende Zunftmeıister, die zeitweılıg dem Rat der Stadt angehörten. Seıne Famlıulie gehör-

also ZUTFLCF angesehenen, gehobenen und gebildeten Elıte der Stadtbevölkerung, worauft
auch se1n eıgener Magistergrad hinweist, den sıch 1n langjähriger Ausbildung aAb 499
1n Wıen erworben hatte. Von ıhm 1St bekannt, dass eın treuer Anhänger der alten lau-
bensordnung, eın Freund alter Frömmigkeitsformen und zugleich eın leidenschattlicher
Erneuerer W Aal. Unter se1ner Agide wurden viele Reliquien NECU und außerst aufwändıg
gvefasst, nıcht 1Ur die drei Ulrichsreliquien. Fınıge Prezi0sen ALLS se1iner eıt haben sıch 1m

Protokollbuch der Bruderschaft 936—7201 1) PtarrAÄA St M
Ebd.
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6. O segne unser’n Priesterstand,
dass er in eifrigem Bemüh’n
mit Weisheit und mit starker Hand,
die Jugend mög’ für Gott erzieh’n.

7. Steh’ allen Dienern Christi bei,
erflehe ihnen Kraft und Licht,
dass sie in deinem Geiste treu,
erfüllen ihre heil’ge Pflicht.

8. Lehr’s sie dem Volke Gottes fromm,
in Heiligkeit voranzugeh’n.
Auf dass des Himmels Segen komm’,
und Glaub und Liebe aufersteh’n.

9. Sankt Ulrich! bitt’, dass Heil uns wird’,
und dass nach dieser Erdenzeit,
sich freu’n die Hirten mit der Herd’,
bei dir in Christi Herrlichkeit!

In der ganzen Zeit des Nationalsozialismus gelang es nicht, das Bruderschaftsfest zu un-
terbinden. Lediglich am 13. Juli 1944 musste die Feier mehrfach wegen überfliegender 
feindlicher Fliegerverbände unterbrochen werden. 1.260 schwere Bomber der 8. US-
Luftflotte bombardierten an jenem Tag München und flogen u. a. über die Wangener Ge-
gend. Auch die Versammlung musste in den Luftschutzkeller verlegt werden83. Sogar 
unmittelbar nach der bedingungslosen Kapitulation Deutschlands wurde im Juli 1945 der 
Bruderschaftstag gehalten, zu dem immerhin 21 Brüder in Wangen eintrafen. Mit welcher 
Leidenschaft und welchem Ernst die Mitglieder bei der Sache waren, wird im Proto-
kollbuch eindrucksvoll dadurch bezeugt, dass der Festprediger des Jahres, Ulrichsbruder 
Pfarrer August Kopf († 1964), zu Fuß von Rottum im Dekanat Biberach nach Wangen 
gegangen sein soll, also einfach 46 Kilometer, um anwesend sein zu können84.

11.4 Das Lebenszeugnis zweier Gründer

Pfarrer Ulrich Wiser, ein gebürtiger Wangener, wirkte von 1510 bis 1531 als Pfarrer in sei-
ner Heimatgemeinde. Schon zu seinen Lebzeiten und bis ins 18. Jahrhundert hinein lassen 
sich immer wieder Priester, aber auch Lehrer aus der Familie Wiser als Mitglieder in der 
Wangener Ulrichsbruderschaft nachweisen. Den Familiennamen Wiser führten auch be-
deutende Zunftmeister, die zeitweilig dem Rat der Stadt angehörten. Seine Familie gehör-
te also zur angesehenen, gehobenen und gebildeten Elite der Stadtbevölkerung, worauf 
auch sein eigener Magis tergrad hinweist, den er sich in langjähriger Ausbildung ab 1499 
in Wien erworben hatte. Von ihm ist bekannt, dass er ein treuer Anhänger der alten Glau-
bensordnung, ein Freund alter Frömmigkeitsformen und zugleich ein leidenschaftlicher 
Erneuerer war. Unter seiner Ägide wurden viele Reliquien neu und äußerst aufwändig 
gefasst, nicht nur die drei Ulrichsreliquien. Einige Preziosen aus seiner Zeit haben sich im 

83 Protokollbuch der Bruderschaft 1936–2011, PfarrA StM WG.
84 Ebd.
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Kirchenschatz erhalten: das NECUC Vortragekreuz VO 15 oder der W angener Magnusstab
VO 1524 Mindestens sıieben Jahrtage wurden 1n se1iner eıt gestiftet®, Seine Streitbarkeit,
aber auch se1ne diplomatıischen Fähigkeiten zeıgten sıch 1n Auseinandersetzungen, die
der Rat der Stadt mıiıt Kaplänen hatte und die ZU Teıl 1Ur durch bischöfliche Kommlıs-
s1O0Nen geschlichtet werden konnten®. Be1l der Renovatıon des Kirchturms der Wangener
Martinskirche 1m Jahr 2000 wurde 1m Turmhahn der Kirchturmspitze eın Pergament-
schriftstuck VO ıhm gefunden, das 1m Jahr 530 vertasst hatte87. Darın beklagte die
Spaltung der Christenheit und ıhre üblen Auswirkungen und bezeugte, dass die Burger
und die, die angen reglıerten, test der heiligen, lateinıschen Kırche testhalten oll-
te  S Offensichtlich profilierte Gestalten W1€ Ptarrer Wıser mafßgeblich mıiıt
daran beteiligt, dass angen als einz1ıge Stadt 1m (Jsten Oberschwabens sıch weıter dem
alten Glauben verpflichtete. DDass ıhm die Ehre zute1l wurde, 1m Chor VOTL dem Fronaltar
(Hochaltar) se1iner Ptarrkirche St Martın begraben werden, W1€e das Jahrtagsbuch der
Pftarreı bezeugt, welst nıcht 1Ur aut die Frömmigkeit, die ıhn gepragt hatte, hın, sondern
auch aut die Hochschätzung, die ıhm 1n den 21 Jahren se1ner Tätigkeit 1n angen zuteıl
geworden W Aal.

Pfarrer Johannes Spat (T Wl Jahre Pfarrer VO Opfenbach. Der tromme
Priester zab dem Volk 17 Beispiel chrbarem Leben UuN VAZHA Hochschätzung
göttlicher Dıinge®S, als 1m Jahr 519 1n se1iner eıgenen Pfarrei 1ne Bruderschaft ZUTFLCF

seligsten Jungfrau Marıa und der Heıligen Multter AÄAnna errichten l1e(89J eın außerge-
wöhnliches Ereignıis, zumal Bruderschaften, W1€e schon ausgeführt, 1n Jjener eıt eın weIlt-
gehend stadtisches Phäinomen darstellten. Er <a h ohl aufgrund se1ner eıgenen Fr-
fahrungen mıiıt der Ulrichsbruderschaft 1n dieser Frömmigkeıitstorm eın wıirksames Miıttel
ZUTFLCF geistlichen Erneuerung und Festigung 1m Glauben. Von Pftarrer Johannes Spat 1St
nachweıslich bekannt, dass siıch 1n den Wırren des Bauernkriegs 1525 weder VO
voltierenden Bauern vertreıben, noch ZUTFLCF Lehre umstımmen l1ef$90. Vielmehr hielt

se1ne Bauern VOTL Gewalttaten zurüuck mıiıt seiınem VO ıhm Motto >G’walt
wırd 1t alt«. Es 1St schwer vorstellbar, dass ıhm dies alleın ALLS eıgener Kraft gelungen ware,
WEn nıcht durch se1ne eıgenen Gemeindemitglieder, die Ja gröfßtenteıls BauernT,
Unterstutzung gefunden hätte. Er wurde also als eın redlicher, streıtbarer, den rechten
Glauben bemuühter und reformwilliger Geıistlicher wahrgenommen. Als » Tapferer Pftarrer
VO Opfenbach« 1St 1n die Bauernkriegsgeschichte eingegangen. uch 20 Jahre spater
zeıgte diese kontessionelle Standhaftigkeit: Das Spital der protestantisch gewordenen
Stadt Lindau hatte 1n der Opfenbacher Kirche die einflussreichen Patronatsrechte iınne
und verbot 546 die Abhaltung katholischer Messteiern. Pfarrer Spat riet daraufhin den
habsburgischen Erzherzog Ferdinand VOo Habsburg (1503—1564) Beistand un
CZ WAaANS mıiıt dessen Unterstutzung die Aufhebung dieses Verbotes. Wır sehen: In dem
überzeugt altgläubigen Ulrichsbruder Pftarrer Johannes Spat bekommen WI1r den Inıtıiator
VO Glaubensreformen als auch den entschiedenen Gegner der protestantıschen Bewe-
SUNS präsentiert. Er überlebte se1ne anderen drei Gründungsmitglieder bel weıtem, bevor

schliefßlich 1551 seınem Gedächtnis 1m Sterbeverzeichnis eingetragen wurde.

5 Altes Jahrtagsbuch (wıe Anm. 3
SO | UPBERGER (erg. WILTSCHE), Die Wangener Ptarrer (wıe Anm. 7/2)
/ JENSCH, Stadtchronik (wıe Anm 50)) 140
K Übersetzung der Statuten (wıe Anm. 8
K Kırchenführer Opfenbach 11771 Allgäu, he Hugo Schnell, München / Zürich 19276, 15
Un Franz BAUMANN, Geschichte des Allgäus, 3) Donaueschingen 1894, 45 (JERNHARD,
Opfenbach, ın:‘ Westallgäuer Heimatblätter 5/1 733, 160
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Kirchenschatz erhalten: das neue Vortragekreuz von 1518 oder der Wangener Magnus stab 
von 1524. Mindestens sieben Jahrtage wurden in seiner Zeit gestiftet85. Seine Streitbarkeit, 
aber auch seine diplomatischen Fähigkeiten zeigten sich in Auseinandersetzungen, die 
der Rat der Stadt mit Kaplänen hatte und die zum Teil nur durch bischöfliche Kommis-
sionen geschlichtet werden konnten86. Bei der Renovation des Kirchturms der Wangener 
Martinskirche im Jahr 2000 wurde im Turmhahn der Kirchturmspitze ein Pergament-
schriftstück von ihm gefunden, das er im Jahr 1530 verfasst hatte87. Darin beklagte er die 
Spaltung der Christenheit und ihre üblen Auswirkungen und bezeugte, dass die Bürger 
und die, die Wangen regierten, fest an der heiligen, lateinischen Kirche festhalten woll-
ten. Offensichtlich waren u. a. so profilierte Gestalten wie Pfarrer Wiser maßgeblich mit 
daran beteiligt, dass Wangen als einzige Stadt im Osten Oberschwabens sich weiter dem 
alten Glauben verpflichtete. Dass ihm die Ehre zuteil wurde, im Chor vor dem Fronaltar 
(Hochaltar) seiner Pfarrkirche St. Martin begraben zu werden, wie das Jahrtagsbuch der 
Pfarrei bezeugt, weist nicht nur auf die Frömmigkeit, die ihn geprägt hatte, hin, sondern 
auch auf die Hochschätzung, die ihm in den 21 Jahren seiner Tätigkeit in Wangen zuteil 
geworden war. 

Pfarrer Johannes Spät († 1551) war 55 Jahre Pfarrer von Opfenbach. Der fromme 
Priester gab dem Volk ein gutes Beispiel zu ehrbarem Leben und zur Hochschätzung 
göttlicher Dinge88, als er im Jahr 1519 in seiner eigenen Pfarrei eine Bruderschaft zur 
seligsten Jungfrau Maria und der Heiligen Mutter Anna errichten ließ89; ein außerge-
wöhnliches Ereignis, zumal Bruderschaften, wie schon ausgeführt, in jener Zeit ein weit-
gehend städti sches Phänomen darstellten. Er sah wohl aufgrund seiner eigenen guten Er-
fahrungen mit der Ulrichsbruderschaft in dieser Frömmigkeitsform ein wirksames Mittel 
zur geistlichen Erneuerung und Festigung im Glauben. Von Pfarrer Johannes Spät ist 
nachweislich bekannt, dass er sich in den Wirren des Bauernkriegs 1525 weder von re-
voltierenden Bauern vertreiben, noch zur neuen Lehre umstimmen ließ90. Vielmehr hielt 
er seine Bauern vor Gewalttaten zurück mit seinem von ihm vertretenen Motto: »G’walt 
wird it alt«. Es ist schwer vorstellbar, dass ihm dies allein aus eigener Kraft gelungen wäre, 
wenn er nicht durch seine eigenen Gemeindemitglieder, die ja größtenteils Bauern waren, 
Unterstützung gefunden hätte. Er wurde also als ein redlicher, streitbarer, um den rechten 
Glauben bemühter und reformwilliger Geistlicher wahrgenommen. Als »Tapferer Pfarrer 
von Opfenbach« ist er in die Bauernkriegsgeschichte eingegangen. Auch 20 Jahre später 
zeigte er diese konfessionelle Standhaftigkeit: Das Spital der protestantisch gewordenen 
Stadt Lindau hatte in der Opfenbacher Kirche die einflussreichen Patronatsrechte inne 
und verbot 1546 die Abhaltung katholischer Messfeiern. Pfarrer Spät rief daraufhin den 
habsburgischen Erzherzog Ferdinand von Habsburg (1503–1564) um Beistand an und 
erzwang mit dessen Unterstützung die Aufhebung dieses Verbotes. Wir sehen: In dem 
überzeugt altgläubigen Ulrichsbruder Pfarrer Johannes Spät bekommen wir den Initiator 
von Glaubensreformen als auch den entschiedenen Gegner der protestantischen Bewe-
gung präsentiert. Er überlebte seine anderen drei Gründungsmitglieder bei weitem, bevor 
er schließlich 1551 zu seinem Gedächtnis im Sterbeverzeichnis eingetragen wurde. 

85 Altes Jahrtagsbuch (wie Anm. 3).
86 Lupberger (erg. v. Wiltsche), Die Wangener Pfarrer (wie Anm. 72).
87 Jensch, Stadtchronik (wie Anm. 50), 140f.
88 Übersetzung der Statuten (wie Anm. 8), 7.
89 Kirchenführer Opfenbach im Allgäu, hg. v. Hugo Schnell, München / Zürich 1976, 15.
90 Franz L. Baumann, Geschichte des Allgäus, Bd. 3, Donaueschingen 1894, 45. – L. Gernhard, 
Opfenbach, in: Westallgäuer Heimatblätter 5/1933, 160.
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FEın höchst subjektiver Schluss
In eiıner Kindheitserinnerung des Jahres 1935, die VO eınem ehemaligen Besucher des
Ulrichsbruderschaftstags SLaMMLT, wırd dessen tromme und zugleich weltzugewandte
Ausrichtung anschaulich und zugleich vergnüglich zusammengefasst:

(Jerne besuchen die Opfenbacher heute noch die Ulrichsmessen 1N Wangen, Früher
O uUrde auf dem Hın- UN Rückwege der Psalter gebetet, Die Besuche der Ulrichsmes-
SCH 1 der PYSICEN Hälfte der 1870er Jahren sind YYLLY deswegen 1 hbesonderer Eriınnerung
geblieben, el YYLLY da MEINE Mautter einmal eInNneM Krämerstande einıge YEUZEeY
e1N »voldene: [Ihr SAME Kette erstanden hat UN 70 e1 ich e1N andermal 1N PINEY Tour

Pfund Kirschen, neben dem Marktbrunnen sıtzend, habeN

U1 (JERNHARD, Zur Geschichte Opfenbachs, ın:‘ Westallgäuer Heimatblätter 6/1935,
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12. Ein höchst subjektiver Schluss

In einer Kindheitserinnerung des Jahres 1935, die von einem ehemaligen Besucher des 
Ulrichsbruderschaftstags stammt, wird dessen fromme und zugleich weltzugewandte 
Ausrichtung anschaulich und zugleich vergnüglich zusammengefasst: 

Gerne besuchen die Opfenbacher heute noch die Ulrichsmessen in Wangen. Früher 
wurde auf dem Hin- und Rückwege der Psalter gebetet. Die Besuche der Ulrichsmes-
sen in der ersten Hälfte der 1870er Jahren sind mir deswegen in besonderer Erinnerung 
geblieben, weil mir da meine Mutter einmal an einem Krämerstande um einige Kreuzer 
ein ›goldene‹ Uhr samt Kette erstanden hat und weil ich ein andermal so in einer Tour 
2 Pfund Kirschen, neben dem Marktbrunnen sitzend, genossen habe91.

91 L. Gernhard, Zur Geschichte Opfenbachs, in: Westallgäuer Heimatblätter 6/1935, 93.


